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Monarchie
nud Sozialdemokratie .

F. M . Nichts ist unerbittlicher , als die Logik der Tat¬
sachen. Die Hohenzollern haben immer hoch von ihrem
Herrscherberufe gedacht , aber keiner seiner Vorfahren , auch
Friedrich Wilhelm IV. nicht , hat seine monarchische Autori¬
tät so straff gespannt wie der gegenwärtige Kaiser. Und
so ist es ein bemerkenswertes Zeichen der Zeit , daß diese
Autorität , nach den Bemühungen eines viertel Jahrhun¬
derts , von niemandem so andauernd angefochten wird ,
wie von dem , der ihren Segen am ehesten begreifen sollte ,
da er ihre Wirkungen am genauesten beobachtet hat und
sie dermaleinst selbst wahren soll , nämlich von dem deut¬
schen Kronprinzen .

Seine Einmischung in die Affäre Zabern , die als solche
feststeht , wenn auch über ihre Einzelheiten noch gestritten
werden mag, reiht sich würdig seinen früheren Kund¬
gebungen gegen die Regierung seines Kaisers , Herrn unö
Vaters an . Diese Regierung ist ihm noch immer nicht
reaktionär genug : wie er einst von der Zuschauertribüne
des Reichstags seinen Beifall spendete , als der biedere
Heydebrand niit der junkerlichen Plempe rasselte , so haben
es ihm jetzt die Säbelhelden von Zabern angetan . Geistig
kennzeichnet sich diese Weltanschauung hinlänglich dadurch ,
daß Herr Paul Liman in Leidig , der Mann mit der
doppelten Zunge , der Herold der kronprinzlichen Gedanken
sein darf . Doch soll den Vorstößen des Kronprinzen des¬
halb keineswegs ein origineller Zug abgesprochen werden.

Die Kronprinzenfronde ist eine uralte Geschichte; sie ge¬
hört zur Monarchie wie die Träne zur herben Zwiebel.
Und am Ende ist sie auch so ganz unverständlich nicht .
Denn es ist ein herbes LoS , mit 18 Jahren , wenn kaum der
erste Flaum ums Kinn sprießt, schon reif zu sein für den
schwierigen Herrscherberuf und dann all die sauer erwor¬
bene Weisheit in stiller Brust verftmchen zu taffen , Jahre
und Jahrzehnte lang und manchmal bis schon der Tod an
die Türe klopft. Allein bisher hatten die frondierenden
Kronprinzen die unverbrüchliche Gewohnheit, ihre zu¬
künftige Herrschaft in rosigem Lichte strahlen zu lasten;
der Kronprinzenliberalismus wurde sprichwörtlich und er
herrschte auch unter den Hohenzollern, vom König. Fried¬
rich des 18. bis zum Kaiser Friedrich des 19 . Jahrhunderts .
Hier nun bricht der gegenwärtige Kronprinz eine neue
Bahn . Er hält sich an das biblische Wort von den Geißeln
und den Skorpionen ; er beschwört keine liberale Fat«
Morgana herauf , sondern meint einfach , kernig und schlicht ,
der Januschauer ist ein ganz anderer Mann , als der Süß¬
holzraspler Bülow und mit Limans Schaumschlägerei läßt
sich Bethmanns Philosophie von oben bis unten einfeifen.

Darüber erbosen sich die bürgerlichen Freiheitshelden :
dieselben Kumpane , die vor 50 Jahren , als der damalige
Kronprinz Friedrich noch nach der alten liberalen Methode
gegen den König Wilhelm frondierte , begeistert in die
Harfen stürmte , „ die von Gott so vielfach gesegnete Dy¬
nastie" habe nun einen Sproß nach ihrem Herzen getrie-
ben ; dieselben Kumpane , die seit Jahren immer weiter nach
rechts gerutscht sind und deshalb eigentlich nicht an den
Kronprinzen das von ihrem Standpunkt aus unbillige
Verlangen stellen sollten , daß er nach links marschiere .
Diese Liberalen , die nicht schnell genug in die Knechtschaft
stürzen können , sollten sich vielmehr angenehm berührt
fühlen , wenn der Kronprinz ihnen verheißt , ihnen dermal -
einst ein gestrenger Herr zu sein.

Aber die Konsequenz ist nun einmal ihre Sache nicht ,
und so soll der Reichstag ein kräftiges Wörtlein drein-
sprechen ; er soll sich das persönliche Nebenregiment des
Kronprinzen aufs entschiedenste verbitten . Du lieber
Himmel! Hätten wir einen Reichstag, der wirklich ein
bürgerliches Parlament wäre , so wären dem Kronprinzen
die Angriffe , in denen er sich seit Jahren gefällt , längst
gründlich verleidet worden ; so aber wird ein bißchen parla¬
mentarischer Spektakel , als Zeugnis dafür , daß die
„Kerls " sich gründlich geärgert haben, den Januschauern
und Limännern nur die Suppe würzen , die sie dem deut-
schen Michel eingebrockt haben.

Der Arbeiterklasse ziemt es nicht , sich in den liberalen
Trödel zu mischen. Sie steht über all dem kleinlichen Kram
der büraerlichen Parteipolitik , und sie weiß auch, daß
monarchische Höfe die ewigen Stätten von Intrigen und
Kabalen sind , die für den großen Gang der Geschichte
wenig oder gornichts bedeuten. Sie hat unter der Regie¬
rung des gegenwärtigen Kaisers schwer gelitten und ist
trotz alledem rüstig vorwärts gekommen ; wenn sie unter
der künftigen Regierung des Kronprinzen noch schwerer
leiden sollte , so wird sich ihr Vormarsch nur umso schneller
vollziehen . Wie alle Tagesfragen , mißt sie auch den Streit
zwischen Kaiser und Kronprinz an ihren bleibenden Prin¬
zipien, und als grundsätzliche Gegnerin der Monarchie
kann sie zweierlei daraus schöpfen : einen Antrieb und eine
Hoffnung . Den Antrieb , die „ Entmonarchisierung" der
Massen umso kräftiger zu betreiben, und die Hoffnung ,
auf diesem Wege schneller vorwärts zu kommen als jemals
früher -

Dw innere Unhaltbarkeit des monarchischen Prinzips
laßt sich nicht schlagender Nachweisen, als durch das Ge¬
bohren des Kronprinzen . Ein junger Mann , von dem die
Welt nichts weiß, als daß er sich in den sogenannten Ge¬
dankenkreisen der Alldeutschen bewegt , soll einmal , und
vielleicht morgen schon , die Gewalt haben über Krieg und

Kampf aller Energie dem Zerstörungswerk am Reiche, das
die preußischen Junker aus Haß gegen Deutschland und
aus egoistischsten Vorteils - und Herrschaftsgelüsten iv
Szene setzen.

Und die Junker und die Militärs haben nicht nur daZ
moralische Ansehen des deutschen Reiches im Ausland zer-

Frieden zu entscheiden , die Gewalt , die Würfel über die ! stört und dadurch dessen politische und wirtschaftliche Stel
Lose einer großen Nation zu werfen. Diese Vorstellung ist lung schwer erschüttert , sie bedrohen auch den inneren Be
so niederziehend, daß sie aufklärend in den weitesten stand des Reiches auf das Ernstlichste .
Schichten wirken kann. Wer freilich tut es diese Auf- j Aus Süddeutschland kommt die Nachricht , baß mar
klärung nicht allein ; sie ist eine unerläßliche Vorbedingung sich in Bayern nicht so ohne weiteres mit der Resolutior
zur Lösung der monarchischen Frage , jedoch noch nicht diese der Herrenhäusler und mit den Erklärungen des preu-
Lösung selbst . Eine politische Herrschafts- und Unter- ßischen Ministerpräsidenten , der ja auch der Reichskanzlei
drückungsmaschine, wie die Monarchie ist und ihrem Wesen
nach nur sein kann, stirbt nicht daran , daß ihre Unvernunft
den Beherrschten und Unterdrückten noch so klar einleuch¬
tet. Sie mutz innerlich überlebt sein , damit man nach dem
modischen Schlagwort das Fallende mit Erfolg stoßen
kann.

Und in dieser Beziehung eröffnet der Streit des Kron¬
prinzen mit der Regierung des Kaisers recht erfreuliche
Aussichten. So sehr die Kronprinzenfronde der Schatten
der Monarchie ist, so war sie doch in Zeiten , wo die Mon¬
archie als politische Organisation noch lebenskräftige Wur¬
zeln hatte , nur ein flüchtig wechselnder Schatten , Die
Kronprinzen muckten wohl auf , aber befahlen sich alsbald
wieder in die Hand ihres gnädigen Herrn Vaters , über
allem persönlichen Ehrgeiz stand ihnen das Ansehen der
Monarchie . Sie handelten so in dem Selbsterhaltungs¬
triebe , der eine noch lebensfähige Erscheinung der Ge¬
schichte immer richtig berät und aus demselben Triebe
heraus wiesen sie bei ihren jeweiligen Oppositionsversuchen
in eine lachende Zukunft .

Anders die Fronde des gegenwärtigen Kronprinzen .
Sie ist seit Jahren nicht totzukriegen, so zweifellos die
stärksten Anstrengungen in dieser Richtung gemacht worden
sind ; si? begleitet die Regierung des Kaisers wie ein dunk¬
ler Schatten und weist drohend in eine grwitterschwangere
Zukunft . Man kann sich kein besseres Zeugnis für die'
Tatsache wünschen , daß die innere «Spannkraft der Mon-
archie unaufhaltsam erlahmt , und man entdeckt auch leicht
den inneren Zusammenhang der Dinge . Es ist ein trüge¬
rischer Schein , wenn die Monarchie heute mächtiger zu sein
scheint als je . Sie sieht nur so aus , weil die Klassen¬
kämpfe , von deren noch unentschiedenem Schwanken sie
^ebt , gewaltiger sind als in irgend einer Vergangenheit .
Für die Monarchie ist es ganz gleich, ob die Bourgeoisie
oder das Proletariat siegt ; in jedem der beiden Fälle ist
ihre Herrlichkeit dahin .

Wessen Sieg aber tatsächlich herannaht , zeigt das Bünd -
-ns des Kronprinzen mit der beschränktesten und rückstän-
Sigsten aller deutschen Parteien , und die „Elenden"

, die er
zu beschimpfen gesucht hat , erkennen gern an , daß er durch
teine Fronde die tönernen Füße des Koloffes enthüllt .

Die Zerstörer des welches.
Die Vorgänge in Zabern und die Straßburger mili¬

tärgerichtlichen Urteile haben der moralischen Wertung
des deutschen Reiches im Auslande den empfindlichsten
Abbruch getan . Alle bisher bekannt gewordenen Aeuße -
rungen der ausländischen Presse drücken die Ueberzeugung
aus , daß in Deutschland Verfassung, Recht und Gesetz ge¬
gen die militärische Gewalt unterlegen sind und sie haben
die Befürchtung , daß dem auch in Zukunft so sein werde.
Ein Staat aber , der die Gewalt über Gesetz und Recht
stellt, hat den Todeskeim in sich und wenn er noch so sehr
gerüstet ist. Die moralische Schwäche , welche aus den Ur¬
teilen vom 10. Januar und den Vorgängen in Zabern
und im Reichstag vom Auslande abgeleitet wird , ist zu¬
gleich eine Schwächung Deutschlands in politischer und
wirtschaftlicher Beziehung . Man wird ja nach dem junker¬
lichen und großmäuligen Rezept der Rüstungsinteressenten
den Versuch machen , das verloren gegangene Prestige
durch verstärktes Säbelgerassel , vielleicht sogar durch neue
Rüstungen , wieder zu gewinnen . Der Versuch wird nichts
fruchten. Das Ausland hat erfahren , daß das deutsche
Heer durch seine Führer in einen Gegensatz gebracht ist
zum deutschen Volke und zu dessen Auffassung von Recht
und Gesetz. Ein Staat aber , dcffen Heer nicht mehr das
Heer des Volkes ist — ist moralisch fertig , seine Auflösung
ist nur eine Frage der Zeit .

Soweit hat der Militarismus das deutsche Reich ge¬
bracht! Die Depesche des Generalmajors Pelet -Narbon -
ne , womit dieser Vorsitzende des Kriegsgerichts gegen
Reutter und Schad deren Freisprechung den Herren v.
Jagow und v. Oldenburg mitteilte , wird einst große ge¬
schichtliche Bedeutung erlangen . Es ist ein Glückwunsch,
den Zerstörer des Reiches sich gegenseitig abstatteten.

Der moralische Zusammenbruch deS Reiches vor dem
! Auslande wird aber zugleich zu einer wirtschaftlichen Ka -
itastrovhe werden . Wäre die Sozialdemokratie die Par¬
tei des krallen rücksichtslosen Eaoismus . dann könnte sie
sich die Hände reiben . Das Wobl des Volkes , welches bei
einer politischen und wirtschaftlichen Katastrovbe am mei

ist , einverstanden erklärt . In Bayern sind sich sämtliche
Parteien darin einig , gegen die überhebende und anma¬
ßende Kritik am Reichstag Protest zu erheben . Und das
mit Recht .

Das Fundament des deutschen Reiches ist das in sei-
nen Grundzügen immerhin demokratische Reichstagswahl-
recht . Nur durch ein solches Wahlrecht konnte das demo¬
kratischer empfindende Süddeutschland dem Reichsgedan¬
ken gewonnen werden . Die Kritik der Herrenhäusler am
Reichstag wegen seines demokratischen Zuges ist deshalb
zugleich eine Kritik am Reiche selbst. Die Verächtlich¬
machung des Reichstages wegen seiner auf allgemeiner
Wahl beruhenden Eigenschaften ist zugleich die Verächtlich¬
machung des Reichsgedankens überhaupt . Und dieses Wer!
betreiben zur Zeit die preußischen Junker .

Aber auch hier wird die Sozialdemokratie am entschlos¬
sensten den junkerlichen Reichszerstörern entgegentreten.
Die kümmerlichen demokratischen Rechte müflen nicht nur
verteidigt werden , sondern ihr weiterer Ausbau ist die
eine Notwendigkeit für den Bestand des Reiches und für
das Ansehen des deutschen Volkes .

Die Geschichte schreibt immer die glänzendsten Satiren !
Die Junker , die sich das „Staatserhaltend " im höchsten
Superlativ anmaßen , sind aus erbärmlichem Eigennutz
und frecher Herrschbegier die Zerstörer des Reiches gewor¬
den. Dieienigen , die sie die Staatsfeinde zu nennen be¬
lieben , sind die Erhalter des Reiches zum Wohle des Volkes .

Deutsche Politik .
Juristische Nachklänge .

Von der Voraussetzung ausgehend , daß der Oberst von
Reutter sich bei seinem selbständigen Eingreifen im Rechte
befand oder doch im Rechte glauben konnte , behauptet ein
ungenannter Jurist in der „Kreuzzeitung "

, daß er
nicht nur Verhaftungen vornehmen, sondern die Verhaf¬
teten auch ohne Vernehmung festhalten durfte.

Ganz anderer Meinung ist der Oberlandes -
gerichtspräsident a . D . Hamm , der sich in der
neuesten Nummer der „Deutschen Juristen -Zeitung " über
den Fall ausläßt . Die Grenzen der polizeilichen Kompe¬
tenzen des Militärs steckt er allerdings ziemlich weit und
er meint , die Frage , ob das Militär , ohne von den Polizei¬
behörden requiriert zu sein , zu einem Einschreiten gesetzlich
befugt gewesen sei , dürfte bezüglich der Aufforderung an
die Menge , die Straßen zu räumen und der gewaltsamen
Durchsetzung der Räumung zu bejahen sein.

Aber auch bas , so fährt er fort , nur insoweit, als es fick
um ein Einschreiten der militärischen Wachen unv der zu
deren Unterstützung -kommandierten Personen handelt.

Eine vorläufige Festnahme steht nach der Ansicht
Hamms dem Militär wie jedermann auf Grund der Straf¬
prozeßordnung gegenüber Personen , die bei Ausübung
einer strafbaren Handlung auf frischer Tat betroffen oder
verfolgt werden zum Zweck der Strafverfolgung zu, wenn
sie der Flucht verdächtig sind oder ihre Persönlichkeit nicht
sofort festgestellt werden konnte . Danach durfte das Mili¬
tär Personen , gegen die nichts vorlag , als daß sie der Auf¬
forderung des Militärs zum Verlassen der Straßen nicht
Folge leisteten, nur mit Gewalt forttreiben , nicht aber fest -
nehmen.

Das Festholten der festgenommenen Personen über
Nacht ist nach Hamms Ansicht vollends eine schwere Ueber -
schreitung der gesetzlichen Befugnisse des Regiments¬
kommandeurs .

Daß diese gesetzlichen Uebergriffe nicht nur in der Be¬
völkerung von Zabern und Elsaß -Lothringens , sondern auch
in warmpatriotischen altdeutschen Kreisen schwere Mißstim¬
mung hervorriefen , war ebenso klar, wie daß der .
Reichstag sofort die Reichsrogicrung darüber interpellierte.

So ein hervorragender Jurist , der auch bei den Konser -
vativen nicht im Geruch der Staats - und Militärfeindschaft
stehen wird . Aber Herr v . Reutter bleibt freigesprochen !

Ter Redakteur der „Oberelsässischen Landeszeitung"
frcigesprochen .

Die „Obereljässische Landesztg .
" hatte von einem un¬

bekannt gebliebenen Berichterstatter die Mitteilung er¬
halten , der Pfarrer Schcer habe in einer Demonstrations-
versamnilung am 30 . März 1913 den Ausdruck gebraucht :

400 Offiziere — 400 Nichtstuer !" Der Kriegsminister
jsten leidet, steht uns aber viel zu hoch . Deshalb gilt es i stellte Strafantrag wegen Beleidigung des deutschen Os-



Ho. 15. Montag , den 19 . Januar 191 £ Seite L .
fizierskorps . Pfarrer Scheer und andere Zeugen erklär¬
ten, daß er die inkriminierte Wendung nicht gebraucht habeDer verantwortliche Redakteur der Landeszeitung , Stadt -
cat Haegy erklärte , der Ausdruck „Nichtstuer " sei nicht
identisch mit Faulenzer , sondern er habe nur die Bedeu¬
tung „unproduktiv " . Der Staatsanwalt beantragte gegenihn eine Geldstrafe von 20 Mk. Das Gericht erkannte
dem Anträge des Verteidigers entsprechend auf Freispre¬
chung .

Protestversammlungen gegen die Reaktion.
M sechs stark besuchten Volksversammlungen protestier-

re am Donnerstag die Dresdener Arbeiterschaft gegen die
Gewaltherrschaft und die Unfreiheit des Staatsbürgersund des arbeitenden Volkes , dem die Koalitionsfreiheit
durch Ausnahmegesetze völlig vernichtet werden soll. Inden Versammlungen , die sich zu wirkungsvollen Kund¬
gebungen gestalteten, wurde eine Resolution einstimmig
angenommen , die gegen das Auftreten der militärischen
pnd großkcWitalistischen Gewaltherrschaft protestiert .

Reichsgesetzliche Regelung des militärischen Waffen-
Gebrauchs.

Das „Berl . Tageblatt " teilt mit, von fortschrittlicherSeite sei ein Initiativantrag ausgearbeitet , durch welchenein Gesetzentwurf über den Waffengebrauch des Militärs
und seine Polizeibefugnisfe angestrebt wird . Durch die
Uebernahme des Artikels 36 der preußischen Verfassungund des preußischen Gesetzes über den militärischen Was-
sengebrauch vom Jahre 1837 soll die ganze Frage eine
reichsgesetzliche Regelung erfahren . Sowohl von natio¬
nalliberaler wie von Zentrumsseite sei die Bereitwilligkeit
ausgesprochen worden, den Antrag als gemeinsamen Ini¬
tiativantrag der drei Mittelparteien einzubringen .

Ein Krakehl zwischen zwei Zentrumsblättern
ist anläßlich der Zaberner Vorfälle auSgebrochen . Der
„Pfälzer Bote" hatte eine Haltung eingenommen , die der
der übrigen Zentrumspresse zuwiderlief . Das Blatt stellte
sich nämlich auf die Seite der Militärpartei und wußteden Obersten v . Reutter nicht genug zu loben. Dafür be-
zieht es von seinem Mannheimer Bruderorgan der
„Neuen Mannh . Volkszeitung"

, eine kräftige Ab¬
fuhr in einem Artikel, der also beginnt :

Wir beschäftigen uns nicht gern in polemischer Art
mit anderen Blätern unserer Partei . Aber wenns ein¬
mal nicht mehr anders geht, dann genieren wir
uns nicht , auch da nach dem Rechten zu sehen : und
diesmal gehts nicht mehr anders . Wir
sehen uns im Interesse des Ansehens unserer Partei ge¬
zwungen , den höchst eigenartigen Modus , mit dem
unser Nachbar in Heidelberg, der „Pfälzer Bote"

, den
Zaberner Skandal in scharfmacherischem Sin¬
ne ausschlachtet , kurz zu beleuchten und zurückzu¬
weisen. Wir halten uns zu einem Einspruch für berech¬
tigt , da wir glauben , Elsaß und seine Bevölkerung bes¬
ser zu kennen, als der „Pfälzer Bote" .
Und zum Schluß heißt es :

„Summa Summarum : Der „Pfälzer Bote" geht
bedenkliche Irrwege und wir könnten es sei-nen Lesern nicht verdenken, wenn sie gegen diese Art
„Volksbelehrung " lauten Protest erheben würden .

„Wir hätten unserm Parteiblatt yerne diese Lek¬tion erspart , aber die Parterehre und das
Parteigewissen zwangen uns zu einer Meinungs -
äußerung . Unsererseits soll nichts versäumt werden,was dem sozialdemokratischen Gerede, das Zentrumhalte zu den Scharfmachern, den Boden abgraben kann.Dir Sozialdemokraten haben aber Recht , soweit sie sichauf den „Pfälzer Boten " beziehen .

Reichstag und die albanische Fürstenfrage .
, Der zum Fürsten von Albanien von den Mächten aus¬
ersehene preußische Gardeoffizier Prinz zu Wied zögert
noch immer mit der Ausreise nach dem Lande, dem er an¬
gestammt werden soll. Der Grund liegt darin , daß die
Anleihe von 75 Millionen Fr anken, die der Prinz zur

flls französischer Spion in
Deutschland gefangen .

Memoiren von Paul Chorenne .
37 - (Nachdr. verb.)

( Fortsetzung.)
Durch die Röhre ließ sich auch die unheimliche Geschwin -

digkeit erklären , mit der sich alle Neuigkeiten im Zuchthaus
verbreiteten . Vom Parterre aus steigt die Neuigkeit von
Etage zu Etage durch die Röhre, bis in den vierten Stock ,
für die Verbreitung in horizontaler Richtung sorgen dann
die Kalfaktors , sodaß in einem Augenblick das yanze Zucht¬
haus weiß, was sich in dem dunkelsten Winkel im Parterre
zugetragen hat . Ich war recht zufrieden mit der neuen
Offenbarung in punkto Heizungsröhre und hielt täglich
zwei Schwätzlein mit Garlipp .

Mitte Juni begaben sich meine Mutter und Schwester
von Zaris nach Leipzig, um den neuen Staatsanwalt des
Reichsgerichts, den Nachfolger von dem , der mich verur -
teilt hatte , aufzusuchen, und ihm wegen eines eventuellen
neuen Gnadengesuches zu befragen . Nach diesem furcht¬
bar peinlichen Besuch, dessen Resultat gleich Null war , ka¬
men sie nach Halle. — Wieder war ich fest entschlossen, mei¬
ner Mutter die Pein , mich in Sträflingskleidung zu sehen ,
zu ersparen , und wieder wurde ich schwach . . . . Gutes ,altes Mütterchen I Wie hast du dich zusammen genommen,
daß du nicht in Schluchzen ausbrachst, als ich dich im
Arme hielt ! Tapferes Mütterchen , wieviel Mühe gabst
du dir , recht heiter zu erscheinen ! Zwei und einhalbes
Jahr hatten wir uns nicht gesehen und dursten nun ein
halbes Stündchen beisammen bleiben!

Und die halbe Stunde war noch eine Gnade des Direk¬
tors ; denn d^rs Reglement erlaubte eigentlich nur zehn
Minuten . Ern halbes Stündchen — und da geht sie wie¬
der , die liebe treue Mutter ! Ich lauschte so lang ich kann'
ihren schnellen elastischen Schritt durch den Korridor , und
nun habe ich doch die Hoffnung , daß ich sie nach fünf Jah -
xen doch Wiedersehen werde, trotz ihrer zarten Gesundheit.

Etablierung seines neuen Geschäftes beansprucht, noch
nicht zustande gekommen ist . Albanien hat natürlich keinen
.Kredit, für die Anleihe sollen die Großmächte, also auch
Deutschland, eine Garantie übernehmen . Hier aber liegt
eines der Hindernisse. W.ie sich nämlich der „Hannover¬
sche Courier " aus . Rom melden läßt , liegen die Schwierig¬
keiten in Berlin , insofern die deutsche ReichSregterung
keinen Weg sieht , diese Garantie ohne parlamen¬
tarische Bewilligung des Reichstages zu leisten, während
man fürchtet, daß sich im Reichstage aus den Sozialdemo¬
kraten sowie aus den der Kandidatur des protestantischen
Prinzen von Wied unfreundlich gesinnten Mitgliedern
des Zentrums und der Polensraktion eine ablehnende
Mehrheit bilden könnte.

Das Deutsche Reich ist wahrlich derart mit Schulden
gesegnet , daß in der Tat nicht anzunehmen ist , im Reichs¬
tag würde sich eine Mehrheit dafür finden , auch noch eine
Garantie für Schulden Albaniens zu übernehmen.

Der württembergische Landtag
wird am 21 . Januar zu seinem zweiten Tagungsabschnitt
zusammentreten . In diesem Jahr ist kein Etat zu er¬
ledigen, dafür sind eine Reihe anderer gesetzgeberischer Ar¬
beiten in Angriff zu nehmen . Da steht in erster Linie das
Kinogesetz , das die Lichtbildvorstellungen einer allgemeinen
polizeilichen Präventivzensur unterstellen und eine gesetz¬
liche Beschränkung des Besuchs dieser Vorstellungen durch
Kinder durchführen will . Weiter sollen die Pensionsver¬
hältnisse der Körperschafts- (Gemeinde- und Bezirks-) Be¬
amten denen der Staatsbeamten , die vor einigen Jahrenin sehr vorteilhafter Weise geordnet wurden , angepeßtwerden. Ein umfangreicher Gesetzentwurf bezweckt eine
Aenderung der staatlichen Gebäude -Brandversicherung, wo¬
bei die ungerechte Belastung der Städte etwas gemildert
werden soll. Lebhafte Debatten werden die Steuerfrrgen
Hervorrufen. Die Mittelständlcr setzen ' hren Kamps für
eme Kc-nsumvereinsumsatzsteuer in Eingaben fort und fin¬
den bei den schwarz-blauen Parteien Unterstützung. Eine
Novelle zum Gemeindesteuergesetz will einen höheren
konmiunalen Zuschlag (bisher 60 Prozent - zur staatlichen
Einkommensteuer gestatten. Unsere Partei fordert bei
dieser Gelegenheit Erhöhung der Untergrenze für die Be¬
freiung von der Einkommenbesteuerung, die jetzt auf 600
Mark festgesetzt ist. Auch die Forderung auf Beseitigung
des Umgelds , einer aus dem Mittelalter stammenden
Weinsteuer, ist von den Wirten wieder ausgenommen wor¬
den und wird von unserer Fraktion kräftig unterstützt.
Dazu kommen einige Nachtragsetats , darunter ein solcher
der Mittel zur Milderung der Not der Weingärtner zur
Verfügung stellt . Gegenüber den Arbeitslosen verhält sich
die Regierung nach wie vor völlig zugeknöpft. Unsere
Fraktion wird aber in dieser Frage ein ernstes Wort mit
ihr reden. Auf die Beratung wartet auch ein Gesetzentwurf
betreffend die innere Ordnung des Etats , der namentlich
die Rechte der Kammern und der Regierung genauer prä¬
zisieren soll. Unerledigt ist ferner ein grundlegender An¬
trag Unserer Fraktion zur Wohnungsfrage , ferner ein An¬
trag , der die Verhältniswahl für die Wahl deS ganzen
Landtags fordert . Ein großer Ausschußbericht über die
Regelung des Submissionswesens führt zu Auseinander¬
setzungen über Mittelstands - und Arbeiterfragen . Zahl¬
reiche kleinere Gegenstände kommen noch hinzu , so daß der
Landtag drei bis vier Monate zu tun haben dürfte .

Die Zusammensetzung der Zweiten Kammer weist
gegenüber dem Vorjahr nur die kleine Verschiebung auf ,daß die schwarz-blaue Rechte nicht mehr 46 Mitglieder
zählt gegen 46 Mitglieder der übrigen Parteien , sondern
nur noch 46 , von denen der nichtstimmberechtigtePräsident
noch abgeht, während die Nationalliberalen (11) , Volks¬
partei ( 19) und Sozialdemokratie ( 17 ) zusammen 47 Mit¬
glieder zählen. Das Mandat von Rottweil ist vom Zen¬trum auf die Nationalliberalen übergegangen , sonst ist bei
den vorgekommenen Ersatzwahlen der Besitzstand der Par¬teien unverändert geblieben. Die Parteien der sogenann¬ten Linken hätten jetzt die Macht, das von zwei Konserva¬tiven und einem Zentrumsmann besetzte Präsidium zu
stiirzen , wahrscheinlich wird man aber zunächst von einer
Aenderung absehcn .

Zwölftes Kapitel .
Freunde im Zuchthaus .

Ani Sonntag nach dem traurigen und doch so tröst¬
lichen Besuch ging ich wie gewöhnlich in die Achtuhrmesse .Neben mir saß der Gefangene Montag , ein energischer
Mensch von etwa 35 Jahren , der mir persönlich immer
besonders gut gefallen hatte . Er war Schreiner gewesenund hatte , ich weiß nicht mehr warum , zehn Jahre Zucht¬
haus absitzen müssen .

An jenem Sonntag schien er ganz versunken in sein
Gebetbuch zu sein und sang mit so lauter Stimme im
Choral mit , daß ich mich erstaunte . Eine Viertelstunde
nach der Messe teilte mir der Aufseher mit Montag seitot , er habe sich sofort nach der Messe an dem Heizungs¬
rohr seiner Zelle erhängt . Was in jener Stunde vor sei¬
nem Tod in ihm vorgegangen sein mag, wird nie ein
Mensch erfahren .

Dies war schon der zweite Selbstmord , den ich im Zucht¬
haus erlebte. Ein zu lebenslänglichem Zuchthaus Ver¬
urteilter hatte sich aus dem vierten Stock des Flügels0 . v . gestürzt und auf dem Pflaster zerschmettert. Ein
anderer Lebenslänglichgefangener hatte versucht , sich ver¬
hungern zu lassen . Fünf Tage lang hatte er nichts ge-
gessen, und alle Nahrung heimlich verschwinden lassen ;aber sein elendes, leichenblasses Aussehen hatte Verdacht
erweckt und man hatte ihn ins Krankenhaus gebracht .
Solche Selbstmordversuche waren häufig , obwohl sie sehr
streng bestraft wurden .

Eines Tages trat der Oberaufseher in meine Zelleund sagte:
„ Eben hat man zwei Ihrer Landsleute eingeliefert :

den Bildhauer Stein von Paris und den Bildhauer Duß
von Metz . Der eine ist zu anderthalb , der andere zu zwei
Jahren Zuchthaus verurteilt , weil sie versucht haben eines
der Forts von Metz, ich glaube das Forts Oueulen , ab-
zuzeichnen .

Schon am folgenden Tag machte ich während des
Spaziergangs die Bekanntschaft von Stein . Unser Spa¬
ziergang bestand um jene Zeit hauptsächlich darin,^ aupen

Verschmelzung verschiedener Gruppen für Kirchen -
austrittspropaganda . Die seit Jahren für die Kirchen -
austrittSpropaganda tätigen Kreise der freireligiösen Ge¬
meinde zu Berlin , des Komitees „Konfessionslos" und des
Zentralverbandes proletarischer Freidenker haben eine
Arbeitsgemeinschaft gegründet unter der Bezeichnung
„Vereinigte Komitees für Kirchenaustritt " (Ad . Hoffmann -
Berlin , Otto Lehmann -Rußbüldt -Berlin , Beruh . Mencke-
Dresden .) Es schweben Verhandlungen darüber , ob nicht
schon in nächster Zeit eine Konferenz aller beteiligten Krei¬
se für ganz Deutschland in Magdeburg oder Jena stattfin¬den soll.

flusland.
Holland.

Der erste sozialdemokratischeBürgermeister in Hokland. DaS
Parlamentsmitglied K. ter Laan , Mitglied der Haager Gemein¬
devertretung , ein Bauernsohn und früherer Lehrer, ist zum Bür¬
germeister der Hafenstadt Zaandam , die seit kurzem eine sozia¬listische Mehrheit in derGemeindevertretung besitzt, ernannt wor¬den . Mit dem Genossen K . ter Laan tritt ein Mann mit großenKenntnissen auf dem Gebiete der Kommunalpolitik und ein sehrüberzeugungstreuer und energischer Sozialdemokrat das Bürger¬meisteramt an . In der Haager Stadwerordnetenversammlungtat er sich besonder« hervor als Befürworter einer weitgehendensozialen Schulpolitik, während er im Parlament neben den Un-
terrichtsfragen insbesondere das Ressort deS Kriegsbudget» be-handelte und sich dabei stets als ein sehr scharfer Antimilitaristzeigte. Fn der^Partei gehört er der uiittleren Richtung an . Inseinem bisherigen Wohnort Haag war er bei den Arbeitern über-auS beliebt wegen seiner opferreichen und unermüdlichen Tätig ,keit in unserer Bewegung.

Sadtsche Politik .
Die Vereinfachung der Staatsverwaltung .

Der Zweiten Kammer des Landtags ist die ausdem letzten Landtag nicht zur Erledigung gekommene um¬
fangreiche Denkschrift über die Vereinfachung der
Staatsverwaltung wiederum zugegangen. Ineinem Nochtragsheft wird eine Reihe von Maßnahmen ge¬fordert , die seit der Drucklegung der Denkschrift getroffenwurden und von denen man eine Vereinfachung der Ver¬

waltung erhofft.
Aus dem Bereich der I u st i z wird u. a . mitgeteilt , lxHvom 1 . Januar 1913 ab alle die Justizverwaltung berüh¬renden Geschäfte des Verwaltungshofes auf Justizbehörden

übergegangen sind mit Ausnahme der Aufficht über das
Hinterlegungswesen , der Entscheidungen aus Ansprüchen
Gefangener -aus Unfällen während der Gefängniszeit und
Untersuchung. Die Befugnisse der Bezirksbehörden werdenerweitert . Auch die Uebertragung der Arbeiten oberer Be¬
amter , die von mittleren Beamten erledigt werden könnenund von Arbeiten mittlerer Beamten an untere Beamte ist
fortgeführt worden. Die Verwendung von Schreib¬
maschinen zur Protokollaufnahme hat sich bewährt. Auf
Einschränkung und Vereinfachung der Führung der Listenund Bücher wurde fortgesetzt Bedacht genommen. Aus
dem Gebiete des Ministeriums des Kultus und
Unterrichts wird erwähnt , daß die Zuständigkeit der
Kreisschulämter durch die Verordnung eine Erwei¬
terung erfahren hat . Die Verträge mit den Städten Hei¬
delberg und Freiburg wegen Beteiligung an den Kostender Klinih -Neubauten sind inzwischen vorbehaltlich der
Genehmigung der Landstände abgeschlossen worden. Aus
dem Ressort des Ministeriums des Innern wird
auf die mehrfach an dieser Stelle erwähnte Ueberweisung
verschiedener Zweig« der Landwirtschaftspflege an die
Landwirffchaftskammer hingewiesen. Die dem Verwal¬
tungshof zugewiesenen Geschäfte , die Justizangelegenheiten
betreffen, sind vom Ministerium der Justiz übernommenworden. Erwähnt wird ferner die Bildung einer Abtei-
lung für Wasserkraft und Elektrizität bei der
Oberdirektion des Wasser - und Straßenbaues . Die Ver¬
minderung des Personals des Verwaltungshofes konnteweiter durchgeführt werden . Die Minderaufwendung von
jährlich 81 000 Mk. würde daher für die Zukunft mit

zu suchen, die das Kohlfeld im großen Hof bevölkerten.Stein war nicht wenig erstaunt , in dem preußischen Ge¬
fängnis gleich einen Landsmann zu treffen , der schon mit
seiner ganzen Geschichte aus dem Lausenden war . Ja ,man macht merkwürdige Bekanntschaft in solch einem
Zuchthaus ! Stein , welcher Porträtmaler , Aquarellmaler ,Bildhauer , Strumpfstricker und Raupensucher, alles ineiner Person war , war wirklich ein Universalgenie, zuallem zu gebrauchen, und bald der Liebling des ganzenZuchthauses. Er hatte außer der Gabe seiner großen
Kunst, auch noch die des köstlichen Humors .

Gegen Ende dieses Sommers verschwand plötzlich
Meister H. Er hatte Streit mit dem ersten Kommis des
Papetriegeschäftes in der Stadt bekommen . Dieser war
sein direkter Vorgesetzter gewesen und hatte als solcher
manchmal eine Inspektion im Zuchthaus vorgenommen.Das hatte Meister H . gekränkt, sie waren sich in die Haare
geraten , und die Folge war , daß H. ging . Mit ihm ver¬lor ich zum zweitenmal meinen Helfer , meinen Lieferan¬ten und Postmeister, aber daS Schlimmste war , daß ich nunvon einen Tag auf den andern mein tägliches Pensum
selbst herunterarbeiten mußte . Und das war gar keine
Kleinigkeit, wenn man bedenkt , daß ich täglich 2400 Cigar -
rendüten und 3200 spitze Krämerdüten Herstellen mußte.Aber eine gütige Vorsehung ließ auch diesmal wieder
den Kelch an mir vorübergehen . Der Nachfolger von H.war ein freundlicher, fein aussehender Mensch von etwa24 Jahren , der mir gleich ausnehmend gefiel. Nachdemwir uns gegenseitig zwei bis drei Tage lang beobachtethatten , verstanden wir uns . Er nahm sofort alle meine
Vorschläge an , trat in alle Aemter seines Vorgänger ? ein.und ich konnte mein bequemes Leben wieder aufnehmen.Der Sommer verging , Herbst und Winter desgleichen .Es war immer derselbe öde , endlos lange , eintönige Weg,und die Freiheit noch so weit , so unendlich weit ! Würde
sie mir jemals wiederkehren? Manchmal schien es mir ,als sei ich mein ganzes Leben im Gefängnis gewesen und
würde nie wieder herauskommen .

jjfortfetii ' nfl folgt.)
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104 OM Mk. einzustellen sein . Zu den besonderen Bureaus stände überwiesenen Petitionen . Diese Nachweisungen
in der Oberdircktion des Wasser - und Stratzenoaues tritt

, sind heute auch der Zweiten Kammer im Druck zugegan-
öas Wasserrechtsbureau und zu den Bezirkbehörden die gen.
Bauinspektion für das Murgwerk .

Beim Ministerium der F i n a n z e n ist u . a . die Auf¬
hebung einer Beamtenwitwenkasse durchgeführt worden.
Verschiedene Vereinfachungen wurden auf dem Gebiete der
Zoll- und Steuerverwaltung vorgenommen. Günstige Er¬
gebnisse hat der Versuch mit Registrierkassen gezeigt . In
den neuen Ausführungsbestimmungen zum Tabak¬
steuergesetz sind die Zolldirektivbehörden ermächtigt
worden , bei der Verwiegung von Tabak die mündliche An¬
meldung zuzulassen. Bisher mutzte ein vierseitiger Vor¬
druck ausgefüllt werden. Nachdem die Zuwachssteuer den
Charakter einer Landesabgabe erhalten hat , ist eine mit
unseren Verkehrsanschauungen mehr übereinstimmende
Auslegung des Begriffs „Grundstück" angeordnet und
außerdem bestimmt worden, daß Grundstücksveräußerungen
mit einem Veräußerungspreis von 2M0 Mk. und weniger

«euerfrei bleiben. Durch die neue Eisenbahnzollordnung
t der Eisenbahnverwaltung eine Reihe von

Befugnissen übertragen worden, die früher der Zollver-
tz« ltung zustanden.

Bon der Anlehenspolitik .
In der „Straßburger Post" befaßt sich ein Karlsruher

Mitarbeiter im Anschluß an die Rebe unseres Genossen
Kolb in der allgemeinen Finanzdebatte mit der Frage ,
ob an der bisherigen Anlehenspolitik festgehalten werden
soll oder ob auch für andere Zwecke als rein „werbende An¬
lagen " im Gegensatz zur bisherigen Uebung Anleihen aus¬
genommen werden sollen . Die Zuschrift hebt die gute Wir¬
kung der bisherigen Anlehenspolitik hervor, die es dem
badischen Staate ermöglicht habe , ohne eigentliche Staats¬
schulden (also für nicht werbende Zwecke ) auszukommen,
führt dann aber weiter aus :

„Nun scheiden sich die Mitglieder der Zweiten Kammer
über nicht in absolute Anhänger und Gegner der derzei¬
tigen Anlehenspolitik , sondern es finden sich sehr viele
Mitglieder auf einem vermittelnden Standpunkt zu¬
sammen , und dazu gehört beispielsweise die nationalliberale
Landtagsfraktion . Ter Standpunkt des Zentrums , das
streng an der bisherigen Politik festgehalten wissen will,
ist sehr gut , und so lange unanfechtbar, als die Beschaffung
weiterer Mittel durch Erhöhung der bestehenden Steuern
noch vertretbar erscheint . Wenn aber diese Grenze , der
wir in Baden schon recht nahe sind , einmal erreicht ist,
dann drängt sich doch die Frage auf , ob nicht die größeren
Aufwendungen für nicht werbende Unternehmungen , die
nicht nur für kürzere Zeit , sondern für mehrere Gene¬
rationen hinaus gemacht werden, aus Anlehen beschafft
werden sollen , um der jetzigen Generation nicht alle Lasten
allein aufzubürden , sondern auch künftige Generationen
hierzu -»«soweit beizuziehen , als sie von den jetzigen Unter¬
nehmungen auch einen Genuß haben. Es wird dabei vor¬
nehmlich an die viele Millionen erfordernden Neubauten
für die Heil- und Pflegeanstalten und ähnliches gedacht .
Die jetzige Anlehenspolitik soll in ihrem Wert und in ihren
Wirkungen keineswegs unterschätzt werden, bevor aber die
Zeit kommt , in der die Regierung gezwungen wird , ihre
sehr teuere jetzige Anlehenspolitik aufzugeben, scheint doch
Mindestens eine Prüfung der Frage , ob die Anlehenspolitik
nicht in vorsichtiger Weise ausgedehnt werden könnte, ange¬
bracht zu sein .

"

Aus der Petitionskommission der Zweiten Kammer.
Karlsruhe , 15. Jan . Die Petitionskommission befaßt

sich heute Nachmittag mit der Behandlung der jüngst ein¬
gegangenen Petitionen . Von den eingegangenen 27 Pe¬
titionen werden 25 an die einzelnen Referenten verteilt .
Eine Petition wird als zur Behandlung ungeeignet erklärt .
Eine weitere Petition wird der Beamtenpetitionskommis¬
sion überwiesen. Sodann erklärte die Kommission ihre
Uebereinstimmung mit dem von dem Abg . Wittemann
kibgefaßten Bericht über die Nachweisungen über die Er¬
ledigung der dem Gr . Staatsministerium während des
Landtages 1911/12 von der Zweiten Kammer der Land-

Spielplan des Hoftheaters Karlsruhe.
'Donnerstag , 22 . Jan . B . 33 . „Hoffmanns Erzählungen " , Phan¬

tastische Oper in 3 Akten , einem Vor- und Nachspiel von
Osfenbach. Anfang 'AS Uhr, Ende nach 10 Uhr.

Freitag , 23 . Jan . A. 32 . „Pygmalion ", Komödie in 5 Akten
von Shaw . Anfang AS Uhr, Ende nach 10 Uhr .

Samstag , 24 . Jan . 30 . Vorst, autz . Ab . Ermaß . Preise :
„Undine" , romantische Zauberoper in 4 Akten von Lortzing.
Anfang AS Uhr, Ende nach II Uhr. Allgemeiner Vorver¬
kauf von Dienstag den 20 . Jan . , vormittags 9 Uhr an . Von

- Donnerstag , den 22 . Jan . , vormittags 9 Uhr an werden zu
dieser Vorstellung an der Vorverkaufsstelle des Hoftheaters
keine Vorv' rkaufsgebührcn erhoben.

Sonntag . 25 . Jan . C. 32 . „Die Meistersinger von Nürnberg "

in 3 Akten v . Rich . Wagner . Ans . AS Uhr, Ende A 11 Uhr.
Montag , 26 . Jan . B . 34 . „Wallensteins Lager" in 1 Akt von

Schiller . — „Die Piccolomini", in 5 Akt. v . Schiller . Ans .
7 Uhr . Ende gegen Ali Uhr.

Die Abonnementskarten für das 3 . Vierteljahr können
vom Montag den 19 . Januar an an der Vorverkaufssttlle in
Emvsang genommen werden. Am Montag , den 2 . Februar ,
beginnt der Hause inzug.

In Baden -Baden :
Samstag , 17 . Jan . 16. Ab .-Vorst. : „Der gute Ruf ", Schauspiel

in 4 Akten von Rudmann . 7 bis 3410 Uhr .

Eingeganqene Bücher und Zeitschriften .
(Alle hier verzeichneten und besprochenen Bücher und Zell,
tchriften können von 'der Part ' ibucbbandlnna bezogen werden. -

Franz Molnar , Buben und Mädel, Verlag I . Ladhschnikow ,
Berlin (Preis drosch. 3 Mk . , geb . 4 Mk . ) .̂

j Ein wirklich prächtiges Bändchen Erzählungen aus dem Kin¬
derleben . Seit Ludwig Thomas Lausbubengefckichten habe ich
nichts gelesen , das auch nur mit entfernt ähnlicher Treue die
Psychologie des halbreifen Kindes widerspiegelt. _ Außerordent¬
lich drollig sind diese ungarisck -en Buben und Mädels gezeichnet
in dem fürchterlichen Ernst ihrer ersten „ Poustagen"

, mit der
bizarren Logik ihrer unvollkommenen Lebensanschauung, mit
den ewigen Notlügen vor .den Eltern , um die drohenden Prügel
abzuwenden . Man glaubt , Kindergesprächc zu erlauschen, in so
.natürlichen Nahmen hat der Vcrfafler seine Erzählungen gefaßt ,
die ohne weitgesponnene Reflexionen einfach das Tatsächliche in
Dialogsorm darbieten . Das erleichtert die Lektüre und macht
jte LU einem großen Genuß Prof M.

Der Gesetzentwurf über die Versicherung gegen HagelschlLge
Karlsruhe , 15. Jan . Wie schon mitgetollt , ist dem Land¬

tag ein Gesetzentwurf über die Versicherung gegen Hagel¬
schäden zugegangen .

Infolge außerordentlich starker Inanspruchnahme in
den letzten Jahren ist der Hagelversicherungsfonds, dem es
obliegt, die sämtlichen Nachschüsse sowie die Ersatzleistun¬
gen aufgrund der mit der Norddeutschen Hagelversiche¬
rungsgefellschaft A . G . geschlossenen Uebereinkunft zu über¬
nehmen, trotz erheblicher Zuwendungen staatlicher Mittel
nahezu eingezehrt worden . Es erscheint deshalb erfor¬
derlich , die Leistungsfähigkeit des Hagelversicherungsfonds
dadurch sicher zu stellen, daß die Beiträge der Versicherten ,
die seit dem 1 . Januar 1910 sich auf 40% der Nettoprä -
"" e belaufen , auf 50% erhöht werden. Auch ein einma
liger außerordentlicher Staatszuschuß wird neben den nach
dem Gesetz vom 2. September 1908 der Staatskasse bis
zum Jahre 1017 ohnehin obliegenden Leistungen dazu die¬
nen , die Lage des Hagelversicherungsfonds zu verbessern .

Ans Drnglingen
schreibt man uns : m . Unser Ort besitzt seit Jahresfrist
einen neuen geräumigen Bahnhof mit Unterführung . Bei
dem regen Umsteigeverkehr nach der Stadt Lahr , womit
sehr oft längerer Aufenthalt verknüpft ist , vermißt aber
der Reisende, besonders bei kaltem, schlechtem Wetter
einen Aufenthaltsraum auf dem Bahnsteig .
Wohl ist ein Wartesaal vorhanden , der ist aber am nörd¬
lichen Teil des Bahnhofs , während die Züge nach Lahr
am entgegengesetzten südlichen Ende Ausitellung
nehmen. Möge im L a n d t ag dieser allseitige Wunsch
zur Sprache kommen.

Deutscher Neichstos.
Am Dundesratstisch Staatssekretär Dr . Dekbrück. Der Prä¬

sident eröffnet die Sitzung um 11 .18 Uhr. Zunächst werden drei
Gesuche um Erteilung der Genehmigung zur gerichtlichen Verfol¬
gung von Abgeordneten der Gepflogenheit gemäß abgelehnt. Es
folgt die zweite Beratung des Etats des Innern . Auf Antrag des
Abg . Gothein wird beschlossen. Die sozialpolitischen Fragen zu
erörtern .

Abg . Schmidt (Soz . )
beginnt seine Rede mit längeren Ausführungen über die Wirt¬
schaftspolitik, wird aber vom Präsidenten auf den Beschluß des
Hauses verwiesen. Unsere gesamte Wirtschaftspolitik lähmt die
Erfüllung der sozialpolitischen Ausgaben. Nach längeren Aus¬
führungen bittet der Präsident wiederholt, den Beschluß des Hau¬
ses zu beachten. ( Heiterkeit . ) Der Redner fährt fort die Wirt¬
schaftspolitik des Bundes der Landwirte und des Kartells der
schassenden Stände zu behandeln , die nur darauf berechnet ser ,
die 'Sozialpolitik zu hemmen. Regierung , Industrie und gewiffe
Preßerzeugnisse hängen zusammen . Die Arbeiter haben den
'Schaden davon . Die politische Beeinflussung der ländlichen Ar¬
beiterschaft wird mit starkem Terrorismus von den Gutsbesitzern
ausgeübt . Mahnungen zur Einschränkung der Sozialpolitik gehen
immer von den Bureaus der Jndustrieunternehmungen insge-
heim aus . Dabei sind die A r b e i t s v e r hä l t n i s se in Ober¬
schlesien ebenso schlecht , wie in dem Berliner Omnibusbetrieb ,
wo es 16- und 17stündige Arbeitszeit gibt. In der Binnenschiss-
fahrt gibt es immer noch nicht die doch sehr leicht mögliche Sonn¬
tagsruhe . Bei den wichtigen sozialpolitischen Enqueten werden
die Arbeiterorganisationen grundsätzlich übergangen . Das ist
eine Zurücksetzung . Die Arbeitszeit ist in den verschiedensten
Betrieben so außerordentlich lang , daß hieraus die ernstesten
Aufgaben für die Fortführung der Sozialpolitik erwachsen . Wir
bemerkten eine ganz unverständliche Zurückhaltung in den Berich¬
ten der F a b r i k i n s p e k t o r e n , denen man unverständlicher¬
weise die Beurteilung gewisser Vorgänge verbietet, um sich Tat¬
sachenmaterial mitteilen zu lasten. Der Schutz der Jugend¬
lichen ist von der deutschen Regierung auf der Berner Konfe¬
renz nicht genügend vertreten worden. Wäre die Regierung
für den Schutz bis zu 18 Jahren eingetreten , so hätte sie das in
Berlin durchsetzen können. Wir haben seit vielen Jahren keine
Verbesterung im Jugendlichenschutz. Wir haben eine Resolu¬
tion eingebracht, die Regierung solle auf der im Herst 1914 in
Berlin stattsindenden Konferenz beantragen , das Schutzalter
auf 18 Jahre festzüsetzen und für Arbeiterinnen und Jugend¬
liche den Zehnstundentag durchzuführen. Das Kohlen syndi -
l a t übt seinen Terrorismus sogar am preußischen Fiskus . Wie
es mit dem Koalitionsrecht der Arbeiter aussiehr,
lehren die Urteile gewister Streikprozeste. Es wird von den Rich¬
tern mit zweierlei Maß gemessen . (Vizepräsident Paasche rügl
eine derartige Verallgemeinerung der Anklagen gegen die deut¬
schen Richter. ) Der kapitalistischen Auffassung muß ein Ziel ge-
setzt werden . (Beifall bei den Soz .)

Abg . Dr . Doormann ( F . Vpt. ) In den meisten Handelskam¬
mern ist von einem wahren Jnnungslebcn kaum die Rede. Es
ist weder richtig, daß in der Sozialpolitik schon genug geschehen
ist, noch daß eine Stagnation eingetreten ist. -Die Reich'Sver -
sicherungsordnung und auch die Angestelltenversicherung sind
eine sozialpolitische Maßnahme , die erst durchgeführt werden
muß . Die ländlichen Gemeindebehörden haben sich bei der schwe¬
ren Arbeit der Errichtung von Landkrankenkasten durchaus be¬
währt . Auch wir empfinden , daß der Beirat der Arbeitersekre¬
täre mehr auf die Seite geschoben wird. Tie Forderung , datz
den Gewerbeinspektoren PolizeibesugniS eingcräumt wird, halten
wir für bedenklich , wenn auch das Verfahren abgekürzt werden
würde . Die Gewerbeinspektorcn arbeiten gut . Das Zustande¬
kommen der Volksversicherung haben wir freudig begrüßt . Eine
Fülle von sozialen Fragen ist noch nicht gelöst, aber von einer
Stagnation kann keine Rede sein. Man wird aber auch kein
überstürzendes Tempo einschlagen . In der Hand des Staats¬
sekretärs ist die Sozialpolitik gut aufgehoben. (Beifall . )

Aus Vorschlag des Präsidenten wird darauf die Weiterbe¬
ratung auf Montag 2 Uhr vertagt . Schluß 2 )4 Uhr.

Der Rölner Rorruptionsprozeß.
Einiges auS den Aussagen des Zigarrenhändlers M a w i ck,

der zum festen Preise von 500 Mk. Konzessionen besorgte , ver¬
dient nähere Wiedergabe . Zeuge : Ich sollte für Herrn Brauck -
mann wegen seiner Wirtschaftskonzession bei den Polizeibeam¬
ten Fürsprache halten . Dafür erhielt ich einen Geldbetrag.
Vorsitzender: Wieviel ? Zeuge : 500 Mk . (Anhaltende Bewe¬
gung im Zuschauerraum . ) Vorsitzender : Wofür hatten Sie denn
dieses hübsche Sümmchen verdient , Herr Mawick ? Zeuge : Ich
hatte doch mit Herrn Inspektor Votsch gesprochen . (Bewegung .)
Vorsitzender: Woher kannten Sie den denn ? Zeuge : Ich war mit
Herrn Kautz und Herrn Votsch eng befreundet. Wir waren Her¬
zensfreunde . (Lebhafte Heiterkeit. ) Geld habe ich ihnen aber
nicht gegeben ; wir waren alle Stammgäste im Restaurant
Fischer. — Verteidiger Heine : Was haben Sie nun für das Geld

geleistet? Zeuge : Ich bin auch beim Stadtausschuß gewesen /
da habe ich auch einen guten Freund . (Heiterkeit.) Verteidiger
Dr . Mertz : Haben Sie für Herrn Brauckmann nicht noch eine
Konzession vermittelt ? Was haben Sie dafür bekommen ?'
Zeuge : Na , auch 500 Mk. ( Anhaltende Bewegung. )

Dann wird festgcstellt, daß die Kaffe der Schutzmanns¬
kapelle nur zwei Buchungen enthält , während nach den Aus¬
sagen des Direktors Nördlinger dreimal je 200 Mk. gegeben
worden sind. Die ersten 200 Mk. im Jahre 1912 sind an den
Inspektor Kautz gesandt worden.

Zeuge G i s o l a , Sekretär des Rennvereins , äußert sich
über die Geschenke des Rennvereins , der jährlich 300 bis 500
Mark gab, hauptsächlich wegen Beaufsichtigung und Unterdrück¬
ung der Buchmacher. Diese Beträge gingen an die Polizeikaffe;
nur ein Wachtmeister bekomme eine -direkte Vergütung von . IG
Mark , ebenso die auswärtigen Beamten , die täglich 10 und 25
Mark erhalten . Man verhandelt lange darüber , ob diese Tätig¬
keit auf dem Rennplätze eine dienstliche oder außerdienstliche sei.

Unter allgemeiner Bewegung verweigert dann der Zeuge
Weinberg die Beantwortung der Frage , ob unter den Buch¬
machern Gelder für -die Pölizei gesammelt worden seien . ES
haben also die nämlichen Beamten von diesen Leuten Geld be¬
kommen , die amtlich die Buchmacher unterdrücken sollten , wie
Verteidiger Dr . Mertz ausdrücklich feststellt . Der Zeuge verwei¬
gert abermals ine Aussage aus die Frage , ob Geld an den In¬
spektor Landfchulz gegeben worden sei, der die Aufficht auf dem
Rennplatz gehabt hat . Ter Staatsanwalt erhebt Protest dagegen ,
daß die Aussageverweigerung schon ohne weiteres eine Bejahung
der Fragen fei .

Im Auftrag der Brauerei Winter hat der Zeuge Kutschet
Meyer Hasen zu den Inspektoren Votsch, Kautz und Landschulz !
nach einer Treibjagd gebracht. Votsch will mit Winter be-'

freundet gewesen sein.
Zeuge Walter ist Schausteller im Amerikanischen Ver- .

gnügungspark . Auf Befragen des Angeklagten bestätigt er , daß'
der Buchhalter des Etablissements, . Thiele , ihm wioderholr -
abfällige Bemerkungen über die drei Inspektoren gemacht hätte- .
Es sei nicht mehr schön gewesen, wie die Herren geschmaust und
getrunken hätten . Daß -die Zechen von diesen bezahlt worden -
sind , glaubt der Zeuge nicht . Er ist Untermieter -des Etablisse- ,
ments ; auf Befragen der Verteidiger wird festgestellt , daß jede:
einzelne Unternehmung konzessioniert werden mutz, der Direk¬
tor Holländer jedoch 17 oder 18 Wirtschaftskonzessionen trme »

'

hatte. Darüber soll der Dezernent für das Konzessionswesen '
vernommen werden. Auf Befragen des Angeklagten bestätigt
der Zeuge, daß man in Wirtekreisen über die Maffenkonzessio »
nen des Ausländers Holländer (Holländer kam aus Galizien)
sehr erbittert gewesen sei. Der Zeuge sagt noch, obwohl er seit
25 Jahren in Köln wohne und fast gang unbestraft sei , habe er
sich vergeblich um eine vorübergehende Konzession beworben.
Ein gewister Sauer habe ihm noch erklärt , daß eine Tonzkonzef -
sion diesem 8-—6000 Mk. kosten würde. Verteidiger Heine : :
Die Uebertragung der Konzessionen Holländers an andere, die
nicht konzessioniert und nicht Vertreter waren , sondern für eigene-
Rechnung arbeiteten , war ungesetzlich .

Der Revierkommistar Streichelt , zu dessen Amtsgebiet
der Vergnügungspark gehört , sagt aus , daß gegen Holländer '
viele Klagen eingegangen seien, und manches hätte er für rechts¬
widrig gehalten , wenn es auch nicht genau bewiesen werden
konnte. In drei Jahren seien über 100 Anzeigen eingegangen, j
Angeklagter Sollmann : Ich stelle fest , daß der Revierkommis -
sar Gesetzesverletzungen für vorliegend hält ; der Zeuge Walter :
ist aber wegen der gleichen Behauptung angellagt worden .

Zeuge Schmitz , früher Möbeltransporteure bei der Spe-
ditionsfirma Licht, hat zu Weihnachten Präsentkörbchen mit
Sekt, Wein , Kognak, Wurst an die Inspektoren Kautz, Votsch,'
Erben gefahren . Verteidiger Heine : Bei dieser Firma handelt
es sich wohl nicht um „Stammgäste " . (Lebhafte Heiterkeit.)
Der Zeuge sagt dann , Friedrich Licht sei einmal morgens mit :
schwerem Kops gekommen und habe gesagt : Das hat heute wieder
mal Hunderte gekostet mit -den Jnspettoren . (Bewegung. )

Es kommt dann zu einer Auseinandersetzung über das Poli - i
zeihandbuch des Inspektors Eiben , das den Beamten aufgedrängt ,
worden sei . Eiben bestreitet Unkorrektheiten.

Der Zeuge Kaufmann Karl Fuchs führt Fälle an , hw ,
Schutzleute für Nichterstattung von Anzeigen Geld bekämen . —
Verteidiger Heine : Der Angeklagte hat nicht den Wunsch , Schutz-'
leute durch Namensnennung zu belasten. — Es kommt über
diese Fragen zu Auseinandersetzungen , als sich «in Beisitzer über
die Methode -der Verteidigung erregt beschwert . Verteidiger
Heine : Wenn die armen Teufel etwas annehmen , so wiegt -da-
viel leichter, als das Schmieren der Höheren. — Der Zeuge be¬
kundet dann , daß einige Bauunternehmer Wechsel von Polizei¬
beamten diskontiert hätten . — Staatsanwalt und Polizeipräsi¬
dent protestieren dagegen, daß die Schutzleute elend bezahlt
würden .

Da Direktor Holländer sich hartnäckig weigert, vor Ge¬
richt zu erscheinen, und auch sein Buchhalter Thiele der La¬
dung der Verteidigung nicht Folge leistet , beschließt da? Gericht,
letzteren von Amts wegen zu laden, um seine Vernehmung zu
erzwingen ; Kriminalinspektor Wiedermann teilt mit , daß -die
Adresse des Friedrich Licht nicht zu ermitteln sei. Seine Frau
begründete das mit -der Bemerkung : ihr Mann sei „ schreibfaul ".

Polizeikommiffar G i e ß m a n n gibt eine längere Darstel¬
lung der Fälle , die der Zeuge Schwalbach anführte . Er will
damals die Gelder , u . a . die 500 Mk. des Kommerzienrats
Leyen -decker, nicht für sich behalten , sondern ordnungsgemäß ge¬
meldet haben . Das Geld sei verteilt worden.

Der Zeuge Fabrikant D e m p e w o l f hat einmal für die
Ermittlung gestohlener Metallsachen 100 Mk. an Kriminalbe¬
amte gegeben. Von den gestohlenen Sachen ist ein Drittel zu¬
rückgekommen . — Es kommt zu einer langen Auseinandersetzung
über die sogenannten Vigilantengelder , wobei sich ergibt, -daß
die politischen Vigilanten höhere Spesengel-der erhalten . Der
Meister Tempewolss , Zeuge Dreher Rademacher , bestätigt
die Angaben Tempewolss . Vorsitzender: Wie ist nun das Geld
gegeben worden ? Zeuge : Ich habe es einfach einem Beamten
gegeben . Vorsitzender: Haben Sie -denn da nichts gesagt ? Zeuge :
Nein . Vorsitzender: Sie haben nichts gesagt , -der Beamte hat
nichts gesagt, und da waren die 100 Mk. weg . (Große Heiterkeit.)

Auf eine Anzahl Zeugen wird verzichtet . Tie übrigen Zeu¬
gen werden auf Dienstag bestellt. Montag finden die kommissa¬
rischen Vernehmungen -der Erkrankten statt.

Zu Beginn der Dienstagmorgensitzung teilt der Vorsitzende
mit , daß Polizeiinspektor Kautz und Direktor Holländer vom
Amerikanischen Vergnügungspark als Zeugen erschienen sind.
Der Polizeipräsident nimmt das Wort zu längeren Erllärungen .
Wenn er auch jetzt überzeugt sei, daß völlige Klarheit über
etwaige Mißstände notwendig sei , so müsse er sich doch gegen die
Methode -des Angeklagten und der Verteidigung wenden , sich im¬
mer wieder auf neues Beweismaterial zu berufen un-d -dann
auf die Zeugen zu verzick-ten . Als sich der Präsident schließlich
gegen die Art des Verfahrens wendet, wird er vom Vorsitzenden
zurecbtgewies-en . — Die Verteidigung beantragt nunmehr die
Ladung des Untersuchungsrichters , der über die Aussagen der
20 vernommenen Schutzleute berichten soll . Das Gericht be¬
schließt , jene Beamten zu laden , die auf die bestimmten Fragen
des Untersuchungsrichters ihr Zeugnis verweigerten. — Aus¬
führlich wird dann Direktor Holländer vernommen. In länge¬
ren Ausführungen sucht er sich gegen die im Laufe der Verhand¬
lungen ausgestellten Behauptungen über sein Unternehmen zu
verwahren und gibt eine Darstellung seiner Beziehungen zur
Polizei . Ungehörigleiten und Zechgelage seien nicht vorgekom -.
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Bien, Geschenke habe er auch nicht gemacht . Nur einem Beam-
ten habe er ein Darlehen gegeben, mit dem er dienstlich nichts
zu tun gehabt habe. — Verteidiger Mertz : Haben nicht entgegen
dem schriftlichen Vertrage bei Len Vertretungskonzesstonen noch
andere Uebertragungsbedingungen bestanden ? — Zeuge : Dar¬
über verweigere ich die Auskunft . — Verteidiger : Sind nicht in
dem Sektpavillon Gelage von Inspektoren veranstaltet worden ?
— Zeuge : Mir ist der Sektpavillon nicht unterstellt gewesen. —
Der Polizeikommissar Streichert wird befragt , war mit den An¬
zeigen gegen Holländer geschehen sei. — Zeuge : Insgesamt sind
gegen Holländer und die anderen Lokalinhaber 165 Anzeigen
erstattet worden. Ein Schutzmann hat mir bei seiner Anzeige
sogleich gemeldet, daß die Inspektoren Kautz und Votsch bis
4 Uhr morgens int Sektpavillon gezecht hätten . Hier ist eine
Zeit lang der frühere Bureauschreiber des Inspektors Kautz als
Wirt tätig gewesen. — Der Polizeipräsident beantragt sofort
als Nebenkläger zugelassen zu werden , was das Gericht im Ein¬
verständnis mit der Verteidigung beschließt .

Unter allgemeiner Spannung beginnt dann die Verneh¬
mung des Inspektors Kautz . Er entschuldigt sein Ausbleiben ;
er hätte sonst manchcnJrrtum in den bisherigen Aussagen berich¬
tigen können. Geschenke habe er of? bekommen , aber nicht unter
Verletzung der Dienstpflicht. Er habe viele Freunde gehabt, viel
genommen, aber auch viel gegeben . Der Zeuge hält eine lange
RechtSfertigungSrede, offenbar Wort für Wort lange vorher
überlegt . Der Einfluß der Polizeiinspektoren auf die Konzessio -
nen ist nach seiner Behauptung gering . Der Vorsitzende macht
den Zeugen auf daS Recht der Zeugnisverweigerung für be»
stimmte Fälle aufmerksam . Als es dann zur Erörterung der
Einzelfälle kommt , verweigert der Inspektor häufig die AuS.
sage ; manches gibt er aber auch offen zu . Vorsitzender: Die
Frühstückskörbchen sind immer an die Frauen gegangen ? —
Zeuge : Ja , aber das war ja nur Formsache. ( Heiterkeit. ) —
Vorsitzender: Und wie steht eS mit dem baren Welde ? Es ist
doch sonderbar, daß sich angeblich gute Freunde mit Geldscheinen
beschenken . — Zeuge : Das war meist für die Kinder . Ich habe
meiner Frau gesagt, sie solle das Geld zurückschicken, aber sie
hat es dann meist i» der Wirtschaft verbraucht. — Vors. : Sie
haben doch sehr oft Sekt getrunken . — Zeuge : Na ob ! (Allge¬
meine, stürmische Heiterkeit. ) — Vors . : Und Sie haben doch sehr
oft mehr als gut gegessen , Konnten Sie denn das bei Ihrem
Salair bezahlen? — Zeuge : Ja . — Als der Verteidiger Mertz
dann weiter von den Gastereien spricht , faßt Zeuge : Sie , Herr
Rechtsanwalt , habe ich ja auch schobt oft bei Wolf getroffen . —-
Verteidiger : Aber ich habe immer selbst bezahlt. (Andauernde
Heiterkeit. ) — Immer wieder sucht sich der Zeuge herauszu -
reden , daß er wohl Geschenke angenommen , sich aber nicht straf¬
bar gemacht habe .

Sensation erregt dann die Aussage des Waugewerksmeisters
Jung : Ich habe etwa zehnmal die Herren Votsch und Kautz
oben in der Bar des Ring -CafeS bei Sektgelagen angetroffen ;
einer der Herren war einmal so betrunken , daß er keine drei
Schritte mehr gehen konnte. ( Allgemeine Bewegung . ) — Vors. :
Wer war denn das ? — Zeuge : Herr Kautz . (Erneute Bewe¬
gung . ) — Der Wirt der CafeS, H . Hoffmann , so sagte der Zeuge
weiter , wollte die Nachtkonzession haben. Er hat mir gesagt :
Ich bekomme sie schon und er hat sie später als erster erbalten .
Vors . : Ist vielleicht ein Irrtum in der Person möglich ? —
Zeuge : Das ist absolut ausgeschlossen .

Inspektor Kautz : Ich bin doch da immer in Zivil gewesen .
•— Zeuge Jung : Aber Herr Kautz , Sie haben doch noch einem
andern Herrn Ihren Säbel geborgt. (Heiterkeit. ) — Der Wirt
Hoffmann vom Ring -Tafe gehört zu den plötzlich Erkrankten ; er
soll am Mittwoch kommiffarisch vernommen werden.

Der Polizeirat Emmering äußert sich über die Vigilan¬
tengelder, wobei er über die Höhe der Gelder für die politische
Vigilanz die Aussage verweigert . — Polizeipräsident : Ich be¬
komme für diese Zwecke von Berlin aus Gelder aus einem be¬
sonderen Fond ; nähere Angaben verweigere ich. — Angekl .
© otlmann : Die Polizei unterhält auch Spitzel in unserer
Partei in Köln. — Vors. : Das gehört nicht hierher .

Der frühere Hilfrschutzmann Schmidt schildert einen
Fall , in dem eine Anzeige Segen einen Bäckermeister unterdrückt
worden sei, der dem zuständigen Polizeikommissar Gebäck ge¬
sandt habe. Der Zeuge legt ein Zeugnis von der Polizei vor ,worin ihm einige geringfügige disziplinarische Vergehen atte¬
stiert wurden . — Angekl . Soli mann : Sie sehen also, Herr
Polizeipräsident , daß entgegen Ihrer Behauptung solche Zeug¬
nisse ausgestellt werden. — Präs . : Mit meinem Wissen jeden¬
falls nicht . — Ein Regierungsassessor berichtet über die Hand¬
habe der KonzessionenSgewährungen. Diese stützten sich zunächst
auf die Angaben der Polizeikommiffare und Inspektoren . — Ter
Zeuge Spediteur Friedrich Licht ist nicht aufzutreiben und eS
wird auf seine Zeugenaussage verzichtet .

ES kommen nunmehr die kommissarischen Vernehmungen
zur Verlesung . Der Kommerzienrat Brauereibesitzer Barden¬
hauer kann sich nicht mehr erinnern , gesagt zu haben, man müsse
zur Erlangung von Konzessionen 160—150 Flaschen Wein an
den Inspektor Kautz senden. Auf die Frage , ob er dem In¬
spektor Kautz und Votsch Zuwendungen gemacht habe , verweigert
er die Aussage, bei der er sich selbst strafbar machen würde.
(Allgemeine Bewegung. ) Der Zeuge Köhler , Inhaber einer
Dar , in der die Inspektoren oft verkehrten, kann sich auf nichts
mehr besinnen, ebenso der Inspektor Landschulz , der wegen seinerS eren Krankheit überhaupt nicht vereidigt werden konnte. —

zeiinspektor Votsch : Herr Bardenhauer har nur meiner
Frau Geschenke geschickt , direkte Zuwendungen an mich sindmeines Wissens nicht erfolgt.

*

DaS Urteil.
Min , 17. Jan . Wegen Erkrankung einer Beisitzers mußte

daß Urteil in dem BeleidigungSprozetz des Polizeipräsidenten
gegen die „Rheinisch« Zeitung " bis heute auSgesetzt werden .
Der AngeNagte , Redakteur Sollmann , wird zu 566 Mark
Geldstr afe, Tragung sämtlicher Gerichtskosten und Publika¬
tion des Urteils in sämtlichen Zeitungen Kölns verurteilt . In
der Begründung heißt es , daß der AngeNagte bei seinem Bil¬
dungsgrad daS Bewußtsein eines ehrenkränkendrn Charakters
feiner Erklärungen hatte, daß er aber durch eine EhrenerNärung
gegenüber dem Polizeipräsidenten und den Beamte « er Staats¬
anwaltschaft seine Bo r w ü r f e , für die er keine Beweise der
Wahrheit hatte, zurückgenommen habe. Der Schutz d e S
Paragraphen 183 fei dem AngeNagten zugebilligt wor¬
den , ebenso mildernde Umstände , soweit seine Behauptungen
betr. die Polizeiinfpektoren , Kommisiare , Polizeibeamte und Kri¬
minalbeamte erwiesen seien . Freisprechung konnte jedoch auch
wegen dieser bewiesenen Behauptungen nicht erfolgen , weil an¬
her Fassung des Artikels die Absicht der Beleidigung hervorging .

Soziale Rundschau.
Brette « , 18. Jan . Nachdem die erste Wahl des Vor¬

sitzenden im Vorstande bei der Ortskrankenkasse für den
Bezirk Breiten ergebnislos verlaufen war , kam es im
zweiten Wahlgang zu einer Einigung zwischen Arbeit¬
gebern und Arbeitnehmern . Der seitherige Vorsitzende
jjNen . Begero wurde weiterhin als Vorsitzender gewählt.

Montag , den 19 . Januar 1914 .
* Die Vermehrung der Sa/weineflcifchprodnktion in Bad« ».Um auf eine vermehrte Schweinfleischproduktion und die Ver¬

allgemeinerung der Mast mit Gerstenschrot einzuwirken, beab¬
sichtigt die badische Landwirtschaftskammer , im ganzen Lande
praktische Schweinemastversuche durc^ uführeu . Bewerben kön¬
nen sich praktische Landwirte , die sich verpflichten, nach bestimm¬ter Anleitung mindestens zwei Schweine zu mästen und hierüberan die Landwirtschaftskammer zu berichten. Die Anleitung und
.das Formular hierzu sind unentgeltlich von der Landwirtschafts¬kammer zu beziehen. Mit den Versuchen kann jederzeit begon¬nen werden. Für jeden ordnungsmäßig durchgeführten Ver¬
such zahlt die Landwirtschaftskammer eine Prämie von 5 Mk.
pro Schwein bis zum Höchstbetrag von 25 Mk ., soweit der hierfür
vorgesehene Geldbetrag reicht .

* Billingen , 17 . Jan . In einer kürzlich im Gr . LandeSge -
werbeamt zu Karlsruhe abgehaltenen Konferenz wurde recht
eingehend die Frage der Hebung der Heimindustrie auf dem
Schwarzwald besprochen ; bekanntlich soll das durch Veranstal¬tung einer Wanderausstellung geschehen . An der Konferenz be¬
teiligten sich u . a . der Vorstand des Gr . LandeSgewerbeamtS,Cron, der Direktor der Karlsruher Kunstgewerbeschule, Hoff-
acker , und Präsident Haas von der Schwarzwälder Handelskam¬mer. Betont wurde vor allem , daß man die Kuckuckuhrenfabri -
kation auf dem Schwarzwald erhalten müsse und damit in Ver¬
bindung die Schnitzerei. Professor Hans Thoma trat für eine
Neubelebung der Uhrschildmalerei auf dem Schwarzwald ein.

Neues vom Tage-
Giftmord -Prozeß Hopf.

Frankfurt a. M . , 17. Jan . Die Schulbfragen , welcheheute den Geschworenen im Falle Hopf vorgelegt wurden» lautenauf Mord an dem Vater , der Mutter , den zwei Kinder» und der
ersten Frau . Bei der ersten Frau ist noch die Unterfrage ge¬stellt: hat er ihr Gift beigebracht, an dessen Folgen sie gestor¬ben ist ? (Körperverletzung mit tötlichem Ausgange . ) Bei derzweiten und dritten Frau lautet die Frage auf Mordversuch.— Staatsanwalt Dr . Bluhme führte in seinem Plaidoyer aus ,daß dieser Prozeß der sensationellste sei , der je in Deutschlandgeführt wurde . Der Giftmord fei die feigste Art des Mordesund Hopf habe nur aus schnöder Habgier und mit raffinierter
Ueberlegung Alles aus dem Wege geschafft , um Geld zu be¬
kommen . Er habe auch nicht in einem einzelnen Falle im Affektgehandelt und sei vollständig zurechnungsfähig . Hopf sei kein
Mensch mehr, sondern ein Unmensch . Dieser gemeingefährliche
Schädling müffe aus der menschlichen Gesellschaft auSgerottetwerden. Niemand würde ihm eine Träne nachweinen. Er be¬
antrage , auf Mord in vier Fälle « und Mordversuch in drei
Fällen zu erkennen.

DaS Urteil .
F r a n k f u r t a . M ., 17 . Jan . Der Giftmörder Hopf wurde

schuldig gesprochen deS Mordes an der ersten Frau und des
Mordversuchs an der zweiten und dritten Frau und den beiden
Kindern . Bon der Anklage deS Mordes und Mordversuch« an
Vater und Mutter wurde er freigesprochen. DaS Urteil lautet
dem Anträge des Staatsanwaltes gemäß auf Todesstrafe und
15 Jahre Zuchthaus sowie Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte.
Hopf wurde nach Verkündigung de» Urteils gefragt , ob er nochetwas zu erwidern habe, worauf er mit „Nein" antwortrie .

Verurteilung eine» Spions .
Leipzig, 17. Jan . DaS Reichsgericht verurteilte gestern den

wegen Spionage augeklagten aus Rußland stammenden Kauf¬mann Gustav Richter zu 2 Jahren Zuchthaus und 8 Jahren
Ehrverlust . Wie in der Urteilsbegründung gesagt wurde, ist
Richter gegen Bezahlung für den russischen Spionagedienst
tätig gewesen. Nachgewiesenermaßen hat er sich ein geheim -
zuhaltendes Schriftstück zu verschaffen gewußt in der Absicht,
dieses dem russischen Nachrichtendienst zu übermitteln .

Der wahre Umfang der Bulkankatastrophe in Japan .
London, 17 . Jan . Wie die „Times " aus Tokio melden, sind

die Berichte über die Katastrophe von Sagurachima in uner -
hörter Weise übertrieben worden . Die japanische

'
Regierung

hat feststellen lassen , daß insgesamt in Kaguschima nur 16 Per .
sonen umgekommen und 17 verwundet worden sind , und nicht
76 , wie ursprünglich gemeldet wurde . Weiter sind auch nur
8 Häuser eingestürzt und nicht 85 006 . Weitere 126 wurden be¬
schädigt . Auf der Insel Kagurachima beträgt die Zahl der
Todesopfer nur 200 .

Die falschen Berichte der europäischen Korrespondenten
haben in Tokio daS allergrößte Aufsehen hervorgerufen .

Der Kapitän einer Dampfer » , der sich zurzeit der Kata¬
strophe in der Nähe von Sagurachima befand, berichtet, daß ein
unterirdische» Beben bemerkt worden sei und daß er geglaubt
habe , sein Schiff sei auf ein Riff geschleudert worden. Er habe
erst später von dem Vulkanausbruch Kenntnis erhalten .

Tokio , 17. Jan . Unter Begleitung von Erderschüttcrungen
sind zwei weitere heftige Ausbrüche des Vulkans Sagurachima
erfolgt. Biele Häuser sind eingestürzt .

Kagochima , 17. Jan . Der normale Zustand tritt mit
Schnelligkeit wieder ein . Zahlreiche vermißte Flüchtlinge kehren
an ihre Wohnorte zurück - Man glaubt , daß die Zahl der Um -
gekommenen sehr viel niedriger ist, al» die ersten Verlust-
ziffern angeben.

London » 17. Jan . 33 Personen sind noch lebend auf der
Vulkaninsel Sagurachima aufgefunden worden. Die Matrosen
der zur Hilfeleistung eingetroffenen Schiffe wateten bi« zu den
Knien durch die Asche , um die Höhle erreichen zu könne », und
fanden die Menschen eng aneinander gekauert. ES scheinen die
einzig Ueberlebenden der Stadt Kagochima zu sein. Dir Stadt
hat den Verlust von zirka 600 Menschen zu beklagen .

Zum Untergang des Torpedoboote».
London, 17. Jan . Der Nationalausschuß der unabhängigen

Arbeiterpartei hat folgende Resolution gefaßt : Wir prote¬
stieren gegen das despotische Vorgehen der südafrikanischen Re¬
gierung , die unter der Mitschuld des Generalgouverneurs Lord
Gladstone und des Kolonialamts im Interesse de» Kapitalismus
und der Klassenherrschaft die Gewerkschaftsführer verhaften lieh,die Verfassung unterdrückte und das Kriegsrecht erklärte . Wir
hegen das Vertrauen , daß die organisierten Arbeiter des ge.
samten Dominions gemeinsame Sache machen werden und in
geeinter Front diesem neuesten Versuch , britische Einrichtungen
zu russifizieren . Widerstand entgegensetzen werden . — Eine
Abschrift der Resolution wurde dem Kolonialsekretär über¬
sandt .

London, 17. Jan . Die Admiralität hat aus Anlaß des
Untergangs des Unterseebootes „ A . 7" zahlreiche Beileidkkund-
gebungen erhalten , u. a . von dem deutschen , dem österreichisch -
ungarischen und dem russischen Marineattachee .

London, 17. Jan . Den letzten Meldungen zufolge hat man
alle Hoffnung aufgegsben , die unglückliche Mannschaft deS
Unterseeboots „A . 7 " zu retten . Bis gestern abend konnte man
in drahtloser Verbindung mit Hilfe der Morseapparate mit dem
gesunkenen Fahrzeuge bleiben. Gegen 7 Uhr abends hörten die
Antwortzeichen deS SchiffoS auf . Da die RettungSarbeiteu
nicht recht von statten gehen konnten, so muh die Mannschaft
al» verloren angesehen werden.

Seite 4.

GerichtsZeitung .
Schwurgericht .

ß Karlsruhe , 17. Januar .
7. Totschlagsversuch.

Am 3 . Oktober, nachmittags zwischen 4 und 5 Uhr, gab der
Schreinermeister Oskar L o t h in Pforzheim auf der Salier¬
straße auf den Schreinermeister Emil Ehrhardt , mit dem er zu¬vor affoziert war , nach kurzem Wortwechsel einen scharfen Re¬
volverschuß ab. Der Schuß wurde aus einer Entfernung von
nur einigen Zentimetern abgegeben und traf den Ehrhardt auf
die linke Brustseite ; der Getroffene hat sein Leben einzig und
allein dem Umstand zu danken, daß die Kugel, nachdem sie eine
in der inneren Brusttasche steckende Zigarrentasche durchschlagen
hatte , in dieser stecken blieb, sodaß Ehrhardt nur eine Quetsch¬wunde an der linken Brustseite davontrug , die in kurzer Zeit
verheilt war . Deswegen hatte sich der am 11. Mürz 1877 zu
Mühlhausen a . d . Würm geborene Schreinermeister Oskar L o t h
heute vor dem hiesigen Schwurgericht unter der Anklage de»
TotschlagSversuchs zu verantworten .

Landgerichtsrat Baumgartner leitete die Verhandlung
Staatsanwalt Dr . Hafner vertrat die Anklage und Rechts¬anwalt Fetterer verteidigte den Angeklagten.

Der Angeklagte erlernte bei dem Schreinermeister Fohani
Stöcker in Pforzheim daS Schreinerhandwerk , wo auch Ehrhardtals Lehrling eingetreten war . Im Jahr 1006 affozierten sich
Loth und Ehrhardt und kauften später im Jahr 1907 dal
Stockersche Geschäft. Der Kaufpreis betrug 13 000 Mk . und was
in vierteljährlichen Raten von 500 Mk . zu bezahlen. Kurze Zeit
nach dem Geschäftskauf brannte die Schreinerei ab. Die In¬
haber waren zwar versichert , hatten aber immerhin einen Scha¬
den von einigen tausend Mark . Beide verfügten über kein nen¬
nenswertes Kapital , sie hatten deshalb von vornherein bei der
schweren Schuldenlast einen schweren Stand mit ihrem Geschäft,
Anfänglich kamen beide Teilhaber gut miteinander aus ; daS Ge¬
schäft wollte aber gar nicht vorwärts kommen und Loth schrieb
dies neben großen Verlusten , die das Geschäft betroffen hatten ,
dem Umstand zu, daß Ehrhardt seiner Ansicht nach zu viel Geld
für seinen persönlichen Bedarf brauchte. Als Ehrhardt im Juli
v. I . Lochs Unterschrift auf einem GesälligkeiiSwechesl haben
wollte, weigerte sich dieser, zu unterschreiben. Beide überwarfen
sich, Ehrhardt trat aus dem Geschäft auS und fing auf eigene
Rechnung eine Schreinerei an . Loth führte das Geschäft allein
weiter . Da er immer noch da » alte Schild am Haus hatte , auf
dem die Namen beider ehemaliger Teilhaber standen, fordert«
Ehrhardt den Loch auf , das Schild zu entfernen . Loth tat dies
aber nicht und Ehrhardt kam eines Tags mit seinem Sohn und
hängte in Abwesenheit des Loth das Schild ab und nahm es mit
Als Loch dies am anderen Tag erfuhr , war er darüber sehr auf¬
gebracht; dazu kam noch, daß die Gewerbebank Pforzheim , die
dem Geschäft einen Kredit von 12 000 Mk . eingeräumt hatte , die¬
sen kündigte, als sie von der Trennung der Teichaber hörte.
Allerdings zum großen Teil durch das Verhalten des Loch dazu
veranlaßt , der wiederholten Aufforderungen der , Bank , sich zu
der Trennung zu erklären , keine Folge leistete. Kurz , alle diese
Unannehmlichkeiten und noch einige kleinere 'Scherereien, die er
mit Ehrhardt hatte , brachten Loth in eine hochgradige Erregung
gegen seinen ehemaligen Kompagnon . Als er dann am anderen
Tag , am 80. Oktober, den Ehrhardt in der Salierstraße traf ,
ging er auf ihn zu und schlug ihm ins Gesicht mit den Worten :
. Was ist, krieg ich jetzt mein Schild ?" Ehrhardt sagte darauf
ein Schimpfwort und Loth zog den Revolver, setzte ihn seinem
Gegner auf die Brust und drückte ab. Wie schon gesagt , blieb
die Kugel dann in der Zigarrentasche stecken und Ehrhardt nahm
weiter keinen Staden .

An die Geschworenen waren 4 Fragen gestellt : eine Schuld¬
frage nach Totschlagsversuch und eine Frage nach mildernden
Umständen dazu . Fm Falle der Verneinung der ersten Frage :
eine HilfSftage nach gefährlicher Körperverletzung mit einer
Waffe und auch hierzu eine Frage nach mildernden Umständen.

Der Staatsanwalt beantragte , die beiden ersten Fragen zu
bejahen. Im Fall der Verneinung der ersten Frage beantragte
er Bejahung der dritten Frage , dagegen hierzu die Versagung
mildernder Umstände.

Der Verteidiger machte geltend , daß dem Angeklagten der
Schutz des 8 51 zur Seite stehe ; er sei bei Begehen der Tat in
einem Zustand gewesen, der die freien Willensbestimmung aus¬
geschlossen habe. Im Falle die Geschworenen nicht zu dieser An¬
sicht kämen , beantragte er die Frage nach Körperverletzung und
die Frage nach mildernden Umständen zu besahen .

Die Geschworenen verneinten die Schuldfrage nach Tot¬
schlagsversuchs und bejahten die Frage nach gefährlicher Körper¬
verletzung und die Frag « nach mildernden Umständen.

Das Urteil laute auf 10 Monate Gefängnis , abzüglich 2
Monate 2 Wochen Untersuchungshaft .

* Ein weiblicher Räuber . Vor dem Schwurgericht w
Mannheim hatte sich die 20jährige Elise Ullmer von Mann ,
heim wegen Raubs und Raubversuchs zu verantworten . Die
Angeklagte hatte in einem Fall einer Frau einen Geldbetrag
entrissen, in einem anderen Fall eine Frau in einem Hause über¬
fallen und ihr die Handtasche zu entreißen versucht . Die An¬
geklagte wurde zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt .

Werbt foriwShrend me Mumie«!
RommunslpoUILK.

Die Erfolge der Schulzahnpflege i« Baden.
In einem amtlichen Artikel in der „Karlsruher Zeitung "

wird daraus hingewiesen, daß die Einrichtungen für die Schul¬
zahnpflege in den größeren Städten des Landes im Laufe de»
Jahres 1918 eine wesentliche Aenderung nicht erfahren haben.
Besonderes Interesse verdient der für das Schuljahr 1912/18
erstattete Jahresbericht der Mannheimer Schulzahnärzte . An
7717 Schulkindern wurden 19 366 zahnärztliche Behandlungen
oorgenommen. Die Gesamtkosten für 'Schulzahnbehandlung be¬
liefen sich auf 18 630 Mk . Bemerkenswerte Fortschritte auf dem
Gebiete der Schulzahnpflege machten Osfenburg und
Bruchsal . Offenburg hat auf Grund der im vorigen Jahr
vovgenommenen Untersuchung der Kinder die zahnärztliche Be¬
handlung der Schüler der Volks- , FortbildungS - und HauShal-
tungSschule eingeführt . In Bruchsal hat der Stadtrat mit Wir¬
kung vom 1 . April 1013 einem Zahnarzt die zahnärztliche Unter¬
suchung der Schüler der städtsichen Volksschule , sowie die Be¬
handlung zahnkranker bedürftiger Schulkinder dieser Anstalt
übertragen . In Gengenbach wurde die zahnärztliche Un¬
tersuchung der Kinder neu eingeführt . Auch in Philipps -
bürg , Zell a . H . finden Zahnuntersuchungen der Schulkinder
statt. Auch die kleine Gemeinde Bronnacker wendet für die¬
sen Zweck einen Betrag auf . Es kann nur dem Wunsche Aus-
oruck gegeben werden — so schließt der Artikel —, daß diejeni¬
gen Städte und Landgemeinden , in denen eine Regelung bisher
noch nicht erfolgt ist, möglichst bald dem guten Beispiel der Ge¬
meinden folgen , die schon erhebliche Opfer für die Zwecke fc»
Schulzahnpflege gebracht haben.
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k. Straßenbahn Welschneureut—Karlsruhe . Die Erbau¬

ung einer elektrischen Bahn von Karlsruhe nach Welschneureut
und dem Bahnhof Neureut scheint nun greifbare Gestalt anneh¬
men zu wollen. Dieser Lage war eine Sachverständigenkom¬
mission unter Führung des Herrn Oberbürgermeisters S i e g -
r i st in Welschneureut zur Besichtigung der Geländes . Die Ge¬
meinderäte beider Neureut waren dazu eingeladen, um ihre An¬
sichten und Vorschläge betr . Geländestellung zu äußern . Auf
dem Rathause in Teutschneureut, wo eine Besprechung in dieser
Angelegenheit stattfand , erklärte der Herr Oberbürgermeister ,
»atz nun von Seiten des Stratzenbahnam .tS ein Kostenvoranschlag
sowie eine Rentabilitätsberechnung aufgestellt würde. Eine Ren¬
tabilität steht nach unserer Ansicht fest. Auch elek¬
trisches Licht soll in nächster Zeit eingeführt werden ; ebenfalls
von der Stadt . Die Verträge sind bereits genehmigt, so daß
bald mit den Leitungsarbeiten begonnen werden kann .

e . Bürgerausschußsitzung in Mörsch. Am 14. d . M„ abends
halb 8 Uhr , fand eine Sitzung des BürgerausschuffeS statt. Aus
der Tagesordnung stand nur 1 Punkt , und zwar der sozialdemo¬
kratische Antrag auf Aufhebung des Schulgeldes .
B .-A . -M . Gen . H - D e ck begründete in trefflicher Weise den An¬
trag , er wies dabei darauf hin, datz sicher die Aufhebung des
Schulgeldes auH von Einfluh auf den derzeitigen auch in un¬
serem Orte festgestellten Geburtenrückgang sei, dem dadurch
Einhalt geboten würde. (Der Herr Pfarrer Kirchgäßner
hatte in seiner Pvcdigt am Sonntag auch seine tiefgründige
Weisheit über den Geburtenrückgang zum besten gegeben . Nach
ihm ist der — „Volksfreund " am Geburtenrückgang schuld. —
Herr vergib ihm . . . . Der Berichterstatter, ) Gemeinderechner
Rastetter , ein wackerer Zentrumsmann , kann es nicht hören,
wenn von Geburtenrückgang gesprochen wird , er bedauert des¬
halb , daß die Sozialdemokratie sogar auf dem Rathaus « die
Sache erwähne . Er hofft aber auch , datz im Jahre 1916 sich die
finanzielle Lage der Gemeinde so gebessert habe , datz auch das
Zentrum dafür stimmen könne . (Das sind natürlich nichts wie
leere Ausflüchte. Die Red. ) Bei der Abstimmung wurde der
Antrag mit 32 gegen 38 Stimmen abgelehnt. Als ein sozialde¬
mokratisches BürgerauSfchutzmitglied rief , der Antrag komme im
nächsten Jahre wieder, kam der Herr Vizebürgermeister in furcht-
-wre Hitze , er fuhr von seinem Sitze auf und rief : Solange die
Zusammensetzung de» BürgeraukschusseS derart ist wie jetzt,
tr«rde der Antrag nicht durchgehen . Es liegt nun an der Ar¬
beiterschaft, dafür zu sorgen, datz die Zusammensetzung deS Bür -
gerausfchuffeS eine andere wird, daß die sozial rückständige
Mehrheit , die jetzt ihre arbeiterfeindliche Polin ! treibt , ersetzt
wird durch eine Mehrheit , der die Wünsche der Arbeiter und
der minderbemittelten Bevölkerung auch etwas gelten. — Be¬
merkt sei noch, daß der auS der sozialdemokratischen Partei aus¬
getretene Gärtner Dominik Ball gegen den Antrag stimmte.
Der Mann findet eS nicht für nötig , nun nachdem er mit der
Partei , die ihn aufgestellt , nichts mehr zu tun hat, sein Mandat
niederzulegen , im Gegenteil , er stieß sogar noch Drohungen au»
gegenüber denjenigen , die ihn aufforderten , sein Mandat nieder¬
zulegen. Nun , wir können eS abwarten , auch die Herrlichkeit
des Ball wird ein Ende nehmen.

* Bürgermeisterwahl in Heidelberg. Die zur Wahl eines
ersten Bürgermeisters eingesetzte Kommission hat in ihrer letzten
Sitzung beschlossen, diesen Posten zur öffentlichen Bewerbung
auSzufchreiben. In dem Ausschreiben soll besonders zum Aus¬
druck gebracht werden, daß sich dasselbe nicht nur an Juristen
und Kameralisten , sondern insbesondere auch an Techniker
wende. Das Nähere wegen des Ausschreibens soll bereit» in
der nächsten Sitzung festgestellt werden.

* Der Stadtgemeinde Mannheim ist die staatliche Geneh¬
migung zur Ausgabe von Schuldverschreibungen auf den In »
Haber im Nennwert von 16 Millionen sowie zur Ausgabe der
zugehörigen Zinsscheine erteilt worden.

* Bürgerausschußwahle « in Freiburg. In diesem Jahr hat
eine hälftige Erneuerung des Stadtrats und der Stadtverord¬
neten stattzufinden . Mil den Wahlen soll Ende Mai begonnen
werden.

Oer Wahlkampf im badischen
Neichstagswatilkreis.

Die Sozialdemokratie hat im gegenwärtigen Wahl¬
kampf bereits eine respektable VersammlungS- und Auf-
klärungSagitation entfaltet . Die Versammlungen weisen
fast durchweg einen sehr guten Besuch auf , woraus man
schließen darf , datz das Interesse für den Wahlkamps unter
der Wählerschaft ein ziemlich reges ist. Die Vorgänge in
g a b e r n, die so weittragende , in das Lebens- und Kultur¬
interesse des gesamten deutschen Volkes einschneidende
Folgeerscheinungen zeitigten , die die militärische Gewalt ,
Herrschaft als obersten Rechtsgrundsatzproklamierten , haben

Die Exl-Vühne im Colosseum.
Nachdem wir uns am Freitag abend selbst -davon überzeugen

konnten, welchen tiefgehenden und gewaltigen Eindruck die Lei-

B en deS zurzeit hier gastierenden„Erl -Eensemblr»" auf die
efriedigte Zuhörerschaft auSübten und wir auch in unserer

SamStagsnummer darüber berichten konnten, glauben wir nun
auS dem festgelrgten Spielplan entnehmen zu dürfen , datz uns
diese Throler Schauspieler Abend für Abend Volkskunst der ur¬
wüchsigsten und edelsten Art vermitteln werden. Um so begrü-
tzenswerter erscheint dieses ideale Vorhaben, da gerade die Exl-
Schauspieler die berufenen Verkünder völkischer Eigenart zu
sein scheinen , denen bei den heimatlich klingenden Worten ihrer
anverwandten Volksdichter da» naturbrünstige Herz sich sehnt,
hebt und öffnet . Und gerade in diesem PersönlichkeitSzua eines
jeden einzelnen Darstellers wurzelt das Urgesunde, daS künstle¬
risch Aesthetische , was -diese Heimatskunstabende von den sattsam
bekannten „Original -B a u e r n- Theatern " unterscheidet. Ist

eS doch in Theaterkreisen hinreichend bekannt, daß zahlreiche
engagementslose Provinzmimen im Augenblick höchsten sozialen
Elends sich schweren Herzens entschließen , den Gehrock mit
einem oberbayerischen „Gwandl " oder einer „ Joager -Kluft " zu
vertauschen und dann als „ waschechte" Original -Bauern gebirg-
lerische Dialektkomüdie verzapfen. Dabei hat so mancher Schlier¬
oder Tegernsee im Leben noch nie gesehen , und Anzengruber
nur vom Hörensagen gekannt. Wo ihm dann die ungewohnte
Sphäre das volksechte Mitempfinden und Nachleben seiner
Dialektrolle versagt, verbirgt er sich hinter gewöhnlichem Scherz,
mit dem er versucht , den bäuerlichen Charakter der Bauernfigur
auszugleichen. Wer ein stilloses „Bauern -Gaudi " sehen will,
darf nicht zu den Exl -Darstellern gehen ; diesen unkünstlerischen,
auf den seichten Geschmack der Masse abzielenden Auswuchs hat
Exl» Künstleroölkchen längst abgestreift und überwunden . Nicht
linkische Bauerntölpeleien , schaumlose billige Witze wollen sie
unS bieetn, sondern Heimatkunst im letzten , besten
Sinne , Verkünder des überreichen Gefühls -
lebens wollen sie sein , da» ihrer ureigenen Volksart
innewohnt . Auch uns hat der Freitag davon überzeugt, wie
wahr und richtig die Worte Dr . E. Wranys ( Wien ) sind , die er
den Tyroler - Schauspielern widmet : „ Sie schöpfen eben alles aus
sich selbst und aus ihrer reinen ursprünglichen Begeisterung für
die Dache . Dadurch erscheinen auch ihre Vorstellungen so ori¬
ginell , weil sie durch keine Tradition angekränkelt, durch keine
Vorbilder verdorben und nickt in das bloß Theatralische der»

Montag dm 19 . Januar 1914 ,
das politische Interesse geweckt , sie demonstrierten dem
werktätigen Volke drastisch die Notwendigkeit der politi¬
schen Aktivität . Der Militarismus , der Arbeiter ,
Dauern und Handwerker st e n e r p o l i t i s ch bis an die
Grenze ihrer Leistungsfähigkeit bedrückt, hat soeben
seine Krallen von der schlimmsten Seite gezeigt und da¬
durch recht augenfällig die großeGefahr demonstriert,
die dieses von den bürgerlichen Parteien bis zum Wahn¬
sinn ausgestattete System für den Kulturfortfchritt in
jeglicher Gestalt hat . Ist es da nicht eine grausame Ironie ,
daß die nationalliberalen Redner — die JentrumSinata -
doren tun es wohl auch , aber die schwarze Presse ist so
schlau, darüber ihren Lesern aus wahltaktischen Gründen
nichts zu erzählen — es für angebracht finden, tn ihren
Wahlversammlungen im Hanauerlande , wie es letzten
Sonntag in Freistett und Willstätt geschehen ist, den Mili¬
tarismus und die wahnsinnigen permanenten Rüstungen
mit den bekannten abgedroschenen Redensarten zu ver¬
herrlichen und sogar den Mut finden , den Freispruch der
Zaberner Helden , die hohnlächelnd über die RechtSgrund-
fätze deS „Zivilpacks" hinwegschritten, zu begrüßen ! ! Wir
wissen wohl, daß diese ungeheuerliche Verteidigung eines
verrückten Systems , dessen Vertreter sich durchaus nicht
scheuen — wie Zabern zeigt — selbst den Stützen deS kapi¬
talistischen Militärstaates den Kürassierstiefel auf die Brust
zu setzen , nur eine Rechtfertigung eines schmählichen
ÜmfalIes im Reichstage ist, den die Nationallibe¬
ralen und das Zentrum am 9. Dezember bereits halbwegs
vollzogen haben . Die Herrschaften, die am 4 . Dezember an
der Seite der Sozialdemokraten durch die Annahme eines
Mißtrauensvotums die herausfordernde Antwort der Re¬
gierung für unbefriedigt erklären , haben bereits Angst vor
der eigenen Courage bekommen und vor dem allmäch¬
tigen Militärstaat , für dessen Auswüchse sie die m o -
ralische Verantwortung tragen , kapituliert !
Sie denken nicht daran , die Rechte des Volkes und die
Würde seiner parlamentarischen Vertretung konsequent zu
schützen . Sie stehen im Begriffe , auch den gegenwärtigen
günstigen Augenblick wieder vorübergehen zu lassen , ohne
daß der übermütigen Soldateska die Flügel beschnitten
und die einem Rechts- und Kulturstaat würdige und not¬
wendige demokratische Ausgestaltung der Reichsverfassung
vollzogen wäre .

Dieser widersinnigen Politik deS Zentrums und der
Nationalliberalen , die keine Rücksicht auf die Steuer¬
kraft des Volkes und die Kulturaufgaben einer
Volksvertretung nimmt , die bauchrutschend den Absatz küßt ,
mit dem sie getreten wird , haben die Wähler ans 3. Fe¬
bruar die Quittung $u erteilen . Und sie werden eL
hoffentlich in recht unzweideutiger Weise tun .

*

Die Versammlungen , die unser Kandidat Gen. Gei »
ler am letzten Sonntag in Oppenau und Kehl ab-
hielt , waren sehr gut besucht. Die Ausführungen de §
Kandidaten fanden ungeteilten und lebhaften Beifall . Die
Stimmung in den beiden Versammlungen war vorzüglich ,
dagegen hätte der Besuch der Versammlung , die Genosse
Geiler am Montag in W i l l st ä t t abhielt , ein besserer
sein können. Die Stimmung war indessen auch in dieser
Versammlung sehr gut .

Stimmabgabe auf Kommando. In der Wählerver¬
sammlung des Zentrums in Rammersweier erzählte
ein Redner von einem Fall von der letzten Landtagswahl ,
wo ein Militärverein antreten und dann sozusagen auf
Kommando zur Wahl gehen mußte, um den liberalen
Stimmzettel abzugeben. Darob bei den Zuhörern Ge¬
lächter und Beifall . Das Zentrum braucht sich aber über
solche Geschichten gar nicht so lustig zu machen , denn es
macht genau dasselbe, wo eö nur angeht, nur datz hier die
geistlichen Parteisekretäre das Kommando führen und ihre
Schäflein zur Wahl dirigieren . Man hat ja in jedem Orte
einen solchen sitzen . Wenn aber einer nicht nach der Zen¬
trumspfeife tanzt und sich nicht in den politischen Kampf
stürzt , so ist er an gewissen Vorgesetzten Stellen nicht wohl
an . Dafür gibts Beispiele genug. Es macht sich zwar
nicht gut , wenn die Prediger der „christlichen Liebe " sich
oft in sehr gehässiger Weise auf die Gegner stürzen. Das
Zentrum versteht es aber , die Geistlichen zu seiner Agi-

zerrt sind . Sie erzielen dramatische Wirkungen, die man bei
solchen bescheidenen Mitteln für durchaus unmöglich halten
würde. Es ist das ihr Geheimnis . Und doch ist dieses Ge¬
heimnis so einfach — eS heitzt : Ehrlichkeit und Natür¬
lichkeit !

Der «Pater Jakob" hat Karl Morre zum Autor ; denselben,
der sich durch daS allerwärts aufgeführte „

' S N u l l e r l" schon
einen geachteten Namen erworben hat. WaS gerade diese Dia¬
lektdichtung so gefällig macht , ist die ungemein sympathische
Zeichnung des Titelhelden . Pater Jakob kommt uns als Muster¬
bild aufopfernder Güte , herzlichster Menschenliebe, Versöhnlich¬
keit und Milde recht dem Herzen nahe. Eigentlich gehört diese
Spezies von katholischen Priestern schon eher ins Bereich der
Märchen- und Fabelwesen , denn ein solch politisch untätiger
Pfarrherr gibt e» heutzutage weder landauf noch landab . Ein
Geistlicher, der prinzipiell die Kanzel nicht zur Wahl¬
propaganda benützen will, der auS Ueberzeugung für
keinen Kandidaten günstig oder ungünstig sprechen will , ja
— -der sogar seinen Bauern gegenüber jeden privaten Rat¬
schlag in Wahlsachen entschieden ablehnt , . . . . solch ein geist¬
licher Herr kann eben nur im Dichterkopf und auf der Bühne
Vorkommen . Vielleicht eben darum wird uns der Pater Jokab
so menschlich sympathisch , weil er uns vor Augen führt : wie ein
wahrhaftiger „Seelenhirte " eigentlich sein sollte und auch ohne
Zentrumspolitik sein könnte. Neben diesem milden Alten steht
als dramatischer Gegensatz der Herrenmensch, Volksaussauger
und Unschuldsverführer , Herr von Zellenberger , ein Werkdirek¬
tor , der zahllose ausgebrauchte Arbeiterkräfte auf dem Gewissen
hat und dennoch gerne Abgeordneter für „Volksklassen " werden
möchte . AuS der Gegenüberstellung dieser beiden Figuren
schälen sich packende Situationen heraus , die -das Interesse an der
Handlung immer aufrecht zu erhalten vermögen. Auch daS be¬
klagenswerte LoS ausgenützter und „abgeschobener " Arbeiter¬
greise findet durch den hungernden Werksarbeiter Mühlink eine
grelle Beleuchtung . So kann man also ruhig sagen , daß daS
Stück vollstes Interesse auszulösen ermag . Gespielt wurde von
allen Darstellern mit tiefernster , voller Hingebung. Nicht aber
stur die Hauptrollen hatten eine glückliche Verkörperung erfah¬
ren , sondern auch die bescheidenste „ Charge" war mit unendlicher
Sorgfalt herausgearbeitet und zur brillanten Type erhoben wor¬
den. Ein Vorzug , den man sonst bei ähnlichen Ensembles leider
nur zu oft vermissen mutz . Doch zunächst zum „ Pater Jakob" .
Ihn spielte Fritz F r i e d r ich mit der ganzen erwärmenden
und belebenden Sonne eines weltweite« und lebensgeläuterten
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tation recht nutzbringend zu verwenden ; diese müssen die
Kleinarbeit für die „guat Sach" machen . Die volksfeind¬
liche Politik des Zentrums kann nur dadurch noch gestützt
werden ; sonst hätten diese Sorte „ Politiker " schon längst
abgewirtschaftet. Auch nimmt es sich sehr widerlich auS ,
wenn immer wieder die „Religion " zu Wahlzwecken her¬
halten muß . Aber es heißt halt , der Zweck heiligt da»
Mittel .

Me ll»ttt«ers»«g der christliche » Geiverd-
schastrleilllag unter die Bischöse.

Daß es den christlichen Gewerkschaften auf die Dauer
gelingen könne, ihre Unabhängigkeit von den geistlichen
Oberen zu wahren , bezweifelt der protestantische Pfarrer
Gustav Mix , der Redakteur der „Wartburg "

. Uns will
scheinen , daß schon in der Gegenwart den Führern der
Christlichen der äußere Schein der behaupteten Unab¬
hängigkeit abhanden gekommen ist.

Der italienische Mitarbeiter der „Wartburg " stützt seine
Anschauung in der Hauptsache darauf , daß Giesberts , Sie -'
gerwald und Brauns ins erzbischöfliche Palais in Köln
vorgeladen wurden und auf die Unterwürfigkeit deS Ab¬
geordneten Johann Giesberts als stets getreuer Sohn der
heiligen Kirche , der das Gute in der Enzyklika heraussuchen
und natürlich annehmen werde. Es wird darauf verwiesen .
daß nur ein Untergebener vorgeladen werden kann . Herr
Dr . Brauns ist als katholischer Priester , der den Moder-
nisteneid auSgeschworen hat , durch kanonisches Recht ans
den genauen Wortlaut der Gewerkschaftsenzyklika fest -
gelegt. Daran hilft kein Deuteln . Auf Ersuchen sind die
Gewerkschaftsführer Giesberts und Stegerwald in die
Bischofspaläste eingetreten . Daraus zieht Pfarrer Mix
den Schluß : Hier kommt zutage , daß die Bischöfe eine ganz
andere Auffassung von ihrer Stellung zu den christlichen
Gewerkschaften haben , als ihnen von diesen selber zugebil -
ligt wird . Man stelle sich einmal vor, ein evangelischer
Generalsuperintendent ließe Herrn BehrenS zu sich kom¬
men, um ihm allerlei Erklärungen über die Stellung der
kirchlichen Behörden zu allerlei gewerkschaftlichen Fragen
abzugeben . Man erkennt sofort, daß das ein Unding wäre.
Die Stellung der katholischen Kirche zu den rein Wirtschaft-
lichen Fragen ist eben eine von Grund aus andere als die
der evangelischen Kirche . Das kommt ja gerade in der
Enzyklika singulari aufS schärfste zum Ausdruck , wenn es
dort heißt : „Die soziale Frage und die mit ihr verknüpf,
ten Streitfragen über Charakter und Dauer der Arbeit,
über die Lohnzahlung , über den Arbeitsstreit sind nicht
rein wirtschaftlicher Natur und somit nicht zu denen zu
zählen, die mit Hintansetzung der kirchlichen Obrigkeit bei¬
gelegt werden können.

" Nach Interpretation des Bischofs
Dr . Schulte von Paderborn „erwächst der katholischen
Kirche daraus daS Recht und die Pflicht, zu derartigen
Streitfragen , insoweit sie daS Sittengesetz berühren , auch
ihrerseits Stellung zu nehmen und durch Hinweis auf die
richtigen Grundsätze die in Betracht kommenden Gläubigen
vor sittlich -religiösem Schaden zu bewahren."

Damit ist das Aufsichtsrecht der Bischöfe
ohne weiteres gegeben . Jene kanonische An¬
schauung des den christlichen Gewerkschaften außerordent¬
lich freundlich gesinnten Dr . Schulte hat Stegerwald am
26 . November 1912 in Essen verlesen. Darin liegt inplicite
die Unterwerfung deS Katholiken und des Generalsekretärs
Adam Stegerwald . Generalvikar Dr . Kreutzwald mußte
auf Befragen einräumen , daß eine größere und strengere
Aufsicht der Bischöfe nötig sei, wo — wie in den gewerk¬
schaftlichen Fragen — ein größere Gefahr bestehe. Bischof
Dr . Schulte mußte zugeben, daß für den Bischof der Anlaß
zum Einschreiten gegen die christlichen Gewerkschaften ge¬
kommen sei , wenn sie sich in unerwünschter Richtung z . B.
nach demokratischer Seite entwickelten . Erzbischof Thomas
Nörber in Freiburg im Breisgau hat in seinem Hirtenbries
erklärt : Die interkonfessionellen Gewerkschaften gebrau¬
chen das Wort „christlich " nur als Aushängeschild , unter
welchem sie auf Vereinigung mit den Sozialdemokraten
hinarbeiten . Daher sollten sich die katholischen Arbeiter zu
katholischen Vereinen mit Sektionen für die einzelnen Ge -

Alterchens . Schlicht seine Auffassung, mild, herzensgütig die
Wiedergabe. Dir . F e rd . Ex l fand sich diesmal mit einer weni¬
ger großen , aber unendlich charakteristischen Episode ab .̂ Er ge¬
staltete den weltverbissenen, ausgestohenen Arbeiter Mühlink zu
einer gewuchtigen Figur , bei deren künstlerischem Aufbau er
sofort den geistreichen Eigengestalter scharfumrissener Typen
bekundete. Hier sprach nicht der erwägende Schauspieler, — hier
sprach der impulsiv Entflammende zu unS. Eine feudale „OI-
denburg .Janufchau "»Figur , eine Type des genießerischen Lust«'
lings stellte Artur Ranzenhofer als „ v. Zellenberg"
lebenswahr auf die Bühne . DeS Paters Schwester , Anna Gru <
der, fand durch Anna Zätsch eine schlicht ^ ütige Verkörpe¬
rung . Ein entzückendes Liebespaar bildeten M i m i G st ö t t -
n e r und L u d w . A u e r als „Pauline " und „Schmiedhannes"

. >
Das war herzerfrischende Anmut und ungekünstelte Munterkeit/
mit der Mimt Gstöttner ihr Publikum zu fesseln und zu bezam :
bern weiß. Hat sie -doch alle Gaben der Natur , die ihrem mun-
teren Fach zunutze kommen: einen sprühenden Kobold im schel¬
mischen Auge und kleine blitzende , blinkweise Mausezähnchen.
Forsch , naturgeschmeidig und jungsrisch war das gerade Spiel
ihres Partners Auer . Frau Dir . Anna Exl und Heinz
Z ö t s ch als scherdungslustiges Grabenhofer Wirtspaar waren
ebenfalls von anerkennenswerter Güte . Der „quisi -quasi " Post- ,
bote Edi MoranS , die geistesschwache „Brandnerin " Rest .
Hägens und der „Stegmüller " Hans GstöttnerS waren
ganz überraschend hervorragende Leistungen der Klein¬
malerei , wie man selbst an großen Bühnen nur wenig zu sehen
bekommen dürft « . Bei diesem Ensemble steht eben jede , selbst
die unscheinbarste Kraft auf dem rechten Platz. Das belehr¬
ten uns u . a . auch die Mitglieder Eduard Köck als „ Gemein- ,
desekretär" und JosefRaineralr „Schullehrer ". Die Regie
Eduard Köcks leistete MustergiltigeS . Ueber allem lag eine
reine , würzige und gefühlsechte Stimmung , die überzeugend
zum Hörer sprach und ihn so ganz im völkischen Geist der Dich» ,
tung aufgehen ließ . Einen günstigen Blick für Massenbewegun¬
gen und Tuttiszenen verriet Rück bei den Raufereien , die die
Natürlichkeit und farbenfrohes Leben wohltuend in die ernstge - -
haltene Dichtung einwoben.

Wenn wir schließlich noch den linienschönen „Schuhplattler"
von Heinz Z ö t s ch und die virtuos gespielte „Zither -Gnlage "
von Franz Mayr mit besonderem Lobe erwähnen, glauben
wir für heute hinlänglich unsere kritische Pflicht erfüllt zu
haben. W. '
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iwerkschaften zusammenschließen . (Josef Schnitzer „Der'katholische Modernismus "

, Berlin 1911 , S . 75 .)
Pfarrer Mix glaubt danach feststellen zu können : Es

besteht ein Widerspruch zwischen der Haltung der christ¬
lichen Gewerkschaften und den Bischöfen . Die Bischöfe kön¬
nen von dem strengkirchlichen Standpunkt des Aufsichts¬
rechts und der Einschreitepflicht gegen unerwünschte Ent¬
wicklungen der katholischen Organisationen nicht lassen ,
wenn sie sich nicht in Gegensatz stellen wollen zu den wie¬
derholt ausgesprochenen Grundsätzen der Kurie . Hier
lauern arge Konflikte . Generalvikar Kreutzwald
bekannte , daß er über eine Unterredung mit den drei Ge¬
werkschaftsführern an Kardinal Kopp berichtet habe . Was
er berichtet hat , sagt er nicht . Da Giesberts zum Schluß
erklärte : Wenn etwas Gutes in der Enzyklika sei , so werde
man es sich heraussuchen , so hat Kardinal Kopp der Hoff¬
nung Ausdruck gegeben , daß Giesberts , der immer ein
getreuer Sohn der Kirche gewesen sei , die Sache recht
machen werde . Und in Rom hat man selbstverständlich
das aus den Berichten Kopps und Frühwirths heraus¬
gelesen , was der Kurie angenehm war . Aus diesen Vor¬
gängen ergibt sich unzweideutig : 1 . daß die christlichen
Gewerkschaften auch fernerhin bei der Kurie in Rom keinen
Rückhalt haben , und 2 . daß Bischof Dr . Schulte von Pader¬
born mit seiner einschränkenden Auslegung der Enzyklika
in Rom auf die Dauer keinen Anklang finden kann .

So stch -'n — nach Ansicht der „Wartburg " — den
christlichen Gewerkschaften sed ->isolls rrn * ®*ntrthfr
bevor . Das heißt der famose Kölner Prozeß bestätigte drei
Tatsachen für die intime Abhängigkeit der christlichen Ge¬
werkschaften : 1 . als „ geistlicher Oberer " amtet der Erz¬
bischof von Köln : 2 . die christlichen Gewerkschaftsführer
folgen gehorsam bischöflichen Vorladungen und Ersuchen in
die Bischofsvaläste : 3 . während Adam Stegerwald als anti -
papistischer Agiiator Streikrecht und Boykott sich nicht rau¬
ben lassen will , wird gleichzeitig als „ oberster Macher der
gemischten Verbände " Johann Giesberts als der seit lan¬
ger Zeit treu und ergeben bewährte Sohn der heiligen
Kirche gerühmt auch bei Hinnahme der neuen Enzyklika
„ fingulari " Das genügt !

fius dem Laude .
Dmckach.

>—> Erwerbt das badische Staatsbürgerrecht . Sichert euch
heute schon das Wahlrecht für die nächste Landtagswahl . Rat und
Auskunft für Durlach erteilt und fertigt etwa notwendige Schrift¬
sätze unentgeltlich an F . F lo hr , Hauptstr . 68 III .

— Aeber die Krankheits - und Sterblichkeitsverhältnisie im
Amtsbezirk pro 4. Quartal 1913 berichtet der Gr . Bezirksarzk
folgendes : Ed starben insgesamt 165 Personen gegen IM im
4. Quartal 1612 , das ist 14,07 Gestorbene auf 1000 Einwohner .
Davon waren 57 Kinder im 1 ., 18 Kinder von 1>—15 Jahren , zu¬
sammen 75 Kinder — 45,45 Prozent der Gestorbenen . In Dur¬
lach waren von 43 Gestorbenen im 4. Quartal 16 Kinder im
1 . und 4 von 1— 16 Jahren , das heißt , mehr als 53 Prozent
der Gestorbenen sind Kinder . Das Verhältnis der Kindersterb¬
lichkeit ist diesesmal in der Stadt erheblich ungünstiger als auf
dem Land . Sehr günstig liegen die Verhältnisse auch in diesem
Quartal wieder in Weingarten , wo auf 19 Gestorbene nur 6
Kinder kommen .
Bru <4>sal.

— Der Dienstvertrag des neuen Oberbürgermeisters . Der
Stadtrat beschloß, dem Bürgerausschuß in der Sitzung am 26.
Januar den Dienstvertrag mit dem neuen Oberbürgermeister
Dr . Meister zur Beschlußfaffung vorzulegen . Der Oberbürger¬
meister soll ein Anfangsgehalt von 7500 Mk . erhalten und je¬
weils nach 2 Jahren eine Zulage von 500 Mark , so daß im
9 . Jahr der Höchstgehalt mit 9500 Mark erreicht wird . Zu dem
Gehalt kommt ein Wohnungsgcld mit 1500 Mark pro Jahr .
Die Pensionsverhältnisse werden »ach den Bestimmungen des
badischen Beamtengesetz geregelt .

äiastatt .
— Er bleibt ! Herr Jakobs , Direktor der Waggonfabrik

Rastatt , schickt uns folgende Berichtigung :
„Die im „ Vollsfreund " Nr . 13 vom 16 . 1 . 1914 gebrachte

Nachricht über meine Entlastung aus der Waggonfabrik ist voll¬
ständig unwahr . Mir ist weder auf den 1 . Juli , noch überhaupt
gekündigt worden ."

Osienbnrg.
— Wählerversammlung . In der Kinzigvorftadt fand letz¬

ten Samstag eine gutbesuchte Wählerversammlung statt . Gen .
Reichstagskandidat Geiler entrollte in interessanten AuS -
führungen ein Bild der Reichspolitik der letzten Jahrzehnte . Er
zeigte , wie durch die wahnsinnigen Rüstungen des Militaris¬
mus und Marinismus die Steuerkraft der großen Masse dcS
Bolkes immer mehr erschöpft wird , so daß es unter die ' er Last
fast zusammenbricht . Er ging besonders mit der angeblichen
Vclkspartei , dem Zentrum , scharf ins Gericht , das seit lö«tj alle
Militärsorderungcn an Seite der übrigen bürgerlichen Parteien
mit Hurra bewilligte . Dieser Partei verdanken wir die unge¬

heure , schamlose Ausbeulung des Volkes durch indirekte Steuern .
Wenn es auch dielen Herrschaften wie es die „ Osfenburger Ztg .

"

neulich schrieb, unbequem ist , wenn wir sie immer wiever an
ihre alten Sünde » ermnern , so muß trotzdem der Bolksbetrug
dieser Parte , dem Volke immer wieder vor Augen geführt wer¬
den . Redner zeigte weiter , wie notwendig Reformen nötig sind ,
um die Recht« des Volkes zu erweitern und auszubauen . Das
Volk , das diese ungeheuren Lasten zu tragen hat , muß auch
einen Einfluß aus die Gesetzgebung haben . Nicht der Wille
einer kleinen , aber einflußreichen , kapitalistischen Klaste soll maß¬
gebend sein , sondern der Wille des Volkes muß das oberste
Gesetz des Staates werden . Mit einem Appell an die Ver¬
sammelten , für diejenige Partei , die den Ausbau der Demo¬
kratie und 'Volksrechte will , zu votieren , schloß Gen . Geiler
den mit großem Beifall aufgenommenen Vortrag . Mit der
Aufforderung , am 3 . Februar den Stimmzettel mit dem Namen
Franz Geiler in die Urne zu legen , schloß der Vorsitzende Gen .
Durban die gutverlaufene Versammlung .

L . Schwurgericht . Heute Montag beginnen die Schwur¬
gerichtsverhandlungen . Auf der Tagesordnung stehen
diesmal nur 3 Fälle und zwar als erster die Anklage gegen den
Direktor der Papierfabrik Zell a . H . Gustav Letzt wegen
Körperverletzung mit nachgefolgtem Tod . Derselbe hat bekannt -
lich seinerzeit nach einem vorausgegangenen Streit den Werk¬
führer in dessen Zimmer erschossen. Der zweite Fall betrifft
eine Körperverletzung mit nachgefolgtem Tod und richtet sich
gegen den Gipser Georg Christian Blankenhorn aus Kn -itt -
lingen . Der letzte Fall betrifft die Anklage gegen den Schnei¬
der Hermann Nock aus Welschensteinach wegen Sittlichkeits¬
verbrechen . Die Sitzungen sollen in zwei Tagen erledigt wer¬
den . Der erste Angeklagte , Leßt , stammt aus Kratzau in
Böhmen .

n . Grötzingen , 19. Jan . Am Samstag , 17. d . M . , sollte hier
eine Hochzeit stattfinden . Schon am Tage zuvor war man eifrig
auf der Suche nach dem Bräutigam , der aber trotz aller Mühe
nicht gefunden werden konnte . Als er auch am Samstag sich
nicht einstellte , gab man die Hoffnung auf und bestellte die Hoch¬
zeit ab . Tie Braut reiste sofort nach ihrem Wohnort ab .

u. Grötzingen , 19. Jan . Heute nacht gegen 12 Uhr kam es
zwischen jungen Leuten von HagSfeld und Mitgliedern deS Futz -
ballvereins von hier , die einen Tanzausflug nach HagSfeld ge¬
macht hatten , zu einer Schlägerei , bei der das Messer eine große
Rolle spielte . Einer der beteiligten mußte in das Krankenhaus
nach Karlsruhe gebracht werden .

* Durmersheim , 18. Jan . Vorgestern morgen brannte das
Anwesen des Schuhmachers und Landwirts Georg Grünling
nieder . Das Vieh konnte gerettet werden , teilweise auch das
Inventar . Der Brandgeschädigte ist versichert ; die Brandursache
ist unbekannt .

'* Pforzheim » 18 . Jan . An der verlängerten Zerrennerstraße
wurden am Freitag Sprengungen vorgenommen . Als ein
'Schuß nicht gleich losging , wollte der Taglöbner Wilhelm Muß -
ler nach der Ursache sehen . Der Schuß ging nun los und
Steinsplitter flogen Muhler ins Gesicht und verletzten ihn schwer.
Er wurde ins städtische Krankenhaus gebracht .

. r . Heidelberg , 18. Jan . Der frühere Bäckermeister Schmidt ,
der zuletzt in den Walzmühlen in Ludwigshafen gearbeitet hat ,
hat sich am SamStag vormittag im Stadtwald ersessen . Schmidt
ist verheiratet und Vater mehrerer Kinder .

* Freiburg » 16. Jan . Der Freiburger Universität ist eine
außerordentliche Schenkung geworden . Dem Geh . Rat Krönig ,
Direktor der Universitätsklinik , wurden von einem nichtgenann¬
ten Menschenfreund 156 000 Mk . zur Anschaffung von Mitteln
für die Behandlung der Krebskrankheiten geschenkt.

* OttenhSfe » , 18 . Jan . Der verheiratete Taglöhner Spinner
von Ottenhofen verunglückte in einem Steinbruch bei Furschen -
bach lebensgefährlich .

* Bamlach (A . Müllheim ) , 18. Jan . Während der Ab¬
wesenheit der Eltern kam das 5jährige Töchterchen des Steuer¬
einnehmers Besenbach dem Herdfeuer zu nahe . Die Kleider
des Kindes fingen Feuer und das unglückliche Mäd¬
chen erlitt so schwere Verletzungen , daß sein Tod eintrat .

* HaSlach » 18 . Jan . Vorgestern nachmittag ist in dem An¬
wesen 'des Augustin Prinzbach in HaSlach auf bis jetzt unbe¬
kannte Weise Feuer auSgebrochen , welches das von der Firma
Geißler hier benützte , angebaute Zigarrenfabrikgebäude voll¬
ständig und das Wohnhaus und Oekonomiegebäude teilweise
zerstört «. Der Schaden an Gebäude beträgt 8—10000 Mark ,
der an Fahrnissen 5000 Mark . Die Brandgeschädigten sind ver¬
sichert.

* Lörrach , 18. Jan . Bei einem schweren Rodel -
un fa ll erlitten zwei Gymnasiasten erhebliche Verletzungen .
Der Schlitten , mit dem die beiden zu Tal sausten , fuhr bei einer
scharfen Kurve gegen einen eisernen Gartenzaun , wobei beide
Insassen zu BrScn geschleudert wurden . Einer , ein 20jährig r
Primaner von .Hagenau erlitt eine sehr schwere Gehirnerschütte¬
rung und Kopfverletzungen und blieb bewußtlos liegen . Sein
Begleiter kam mit einigen geringeren Verletzungen davon .

.
* Der holzschuhfeindliche Herr Oberlehrer . Zu unserem

unter vorstehender Spitzmarke kürzlich erschienenen Artikel aus
Knielingen schreibt uns ein Lehrer : Tie Holzschuhfeindlich
keit des Knielinger Oberlehrers verdient noch eine Beleuchtung
Als Kollege glaube ich dem angegriffenen Herrn Oberlehrer ein
wenig beistehen zu müssen . Die unmutvollen Artikekschreiber
aus Knielingen können sich kaum ein Bild davon machen , wa4
es für angespannte Nerven bedeutet , wenn hunderte von Schul¬
kinder beholzschuht treppauf , treppab trappeln . Der Klapper -

Unsere Pfeifer .
Aus den Geheimnissen des Berliner Theaterbe -

triebe » plaudert der Bühnenschriftsteller tz . Lee im folgenden
einen rosfinierten Trick aus . Er schreibt der „ Franks . Zeitung " :
Neulich saß ich mit einigen Bekannten vom Theater zusammen
und e§ kam die Rede darauf , auf welche Weise Berliner Theatcr -
erfolge gemacht werden . Einer der Erzähler hatte in der ver¬
flossenen Saison der Direktion eines bekannten Berliner Schau -
sptelunternehmens nahegestanden , das die neue Arbeit eines
sehr berühmten , aber auch viel angefeindeten Schriftstellers aus
der Taufe heben sollte. Bei dem bisherigen ungünstigen Ge¬
schäftsgang des Theaters war es von ausschlaggebender Bedeu¬
tung für dessen weiteres Bestehen , wie die Novität ausgenommen
würde , und es wurden deshalb die bekannten Mittel angewen¬
det , um eine möglichst wohlgesinnte Zuhörerschaft zusammenzu¬
bekommen . Jeder Besteller eines Billetts wurde genau darauf¬
hin kontrolliert , in welcher etwaigen Beziehung er zum Autor
stand — ob in einer freundlichen ober weniger fteundlichen . Wer
auch nur den allerkleinsten Argwohn rege machte , der wurde
unbarmherzig von der Zulassung ausgeschlossen . Da außerdem
infolge der hohen Premierenpreise ( das Parkett kostete 40 Mk . )
die bezahlenden Besucher das . Haus nicht hätten füllen können ,
lo wurde der ansehnliche Rest von Billetts verschenkt — natür¬
lich ausschließlich an Leute , die eine tödliche Sicherheit gewähr¬
ten , wie unbezahlte Lieferanten , Verwandte und Freunde der
Darsteller und sonstige Personen , die an dem Wohlergehen des
Lheaters ein praktisches Interesse haben mußten . Außerdem
tzaitt man aber diesmal noch einen Kniff von ganz befonderee
Mit «- ‘- "- i . t * ieft wrnUufa «ncht fcbö» aut . Wfc ta tat

I Schleier davonziehe , denn nun werden sich auch alle anderer
Berliner Theaterdirektoren darauf stürzen , und er könnte bei
künftigen Fällen leicht um seine Wirkung kommen , aber welche
Rücksichten habe ich schließlich aus Berliner Theaterdirektoren
zu nehmen ? Es wurden also in den zweiten Rang vier Herren
postiert , die den Auftrag hatten , bei einer ganz
bestimmten Sjelle zu pfeifen , um so die Oppo¬
sition herauszufordern — wohlverstanden diejenige
Opposition , die aus seiten des Verfassers stand . Wohlweisliü
hatte man eine Stelle gewählt , die zu den besten des Stückes
gehörte , um dadurch die Entrüstung über die pfeifenden Frie -
densstörer und den Applaus nur noch mehr zu schüren . Der
Abend kam , er brachte ein „ausverkauftes " Haus , das bei den
40 Mark - Preisen nach der Berechnung eines anwesenden Fi¬
nanzmannes mindestens seine 8000 Mark wert sein mußte
Hätte der Finanzmann den Kaffenreport gesehen , er hätte kopf¬
schüttelnd sich überzeugen müssen , daß noch nicht einmal die
Hälfte dieser Summe in der Kaffe war . Wieso ? Das ist dem
geneigten Leser schon verraten . Bleich und zitternd steht auf
der Bühne der Verfasser — unseren Erzähler am Arm . Sein
Gesicht erbleicht plötzlich noch mehr . „ Es wird gepfiffen !" raun »
er dem Mann an seiner Seite zu . „Keine Angst, " beruhigt ihn
dieser , „ das .sind unsere Pfeifer !" — Ein donnernder — nein ,
ein orkanartiger Applaus , in dem die schnöden Laute der Un¬
zufriedenheit untergingen wie ein Papierschiffchen im Rordwest -
fturm , setzte der kurzen Unterhaltung ein Ziel . Gleich darauf
war Aktschluß . Es war ein großer Erfolg . Das Stück , das
außerhalb Berlins überall durchfiel , erlebte in Berlin über sech¬
zig Anftüheunge » und wer weiß , ob es dazu gekommen wäre ,
Jtataa . « tat d« ÜG hflsiceta mstgewictt — unsere Pfeifer !
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radau ist in seiner Stärke unabhängig von der Beschaffenheit
der Böden , ob Steinfließen oder Pitschpinestreifen . Und das
wohl täglich 14malige Foltern der Gehörwerkzeuge : Kommen
und Gehen , jede Leerung und jedes Füllen des Schulhauses vor
bezw . nach den Pausen , das Hinaus - und „ Hinunter "gehen der
die Notdurft Befriedigenden bedeutet eine Qual , eine Marter
selbst für Menschen , die mit guten Nerven ausgestattet sind.
Also , das Wehren gegen weitere Ohrenschindung von Seiten des
Knielinger Kollegen ist leicht zu verstehen , wenn man solch eines
Genusses schon einmal selbst teilhaftig geworden ist.

Mit der A r t der Abwehr kann freilich auch Schreiber dieses
nicht einverstanden sein . Statt zu polemisieren , dürste aber eine
Anregung angebracht sein . Wenn die Kinder innerhalb des
SchulhaussS die Schuhe , wie ich es in andern Schulhäusern
schon sah , in die Hand nehmen , so ist die Hauptmisere beseitigt .
Sorgt die Gemeinde für Anbringung von Stellagen vor den
Schulzimmern , sodaß für ordentliche Unterbringung der omi¬
nösen Fußkähne gesorgt sein wird , so ist jegliche Klage hinfällig
Außerdem hat das Ablegen der Fußbekleidung innerhalb des
Schulhauses noch den Vorteil , daß Staubentwicklung vermieden
wird ; die über die Strümpfe gezogenen „Strumpfsocken "

, alte ab¬
gelegte Socken ) vertreten die Rolle der Stiesel , geben gut warm ,
verhüten das Scharrgeräusch während des Unterrichts .

flus - er Stadt .
* Karlsruhe , 19. Januar . I

Die Einführung der Arbeitslosrn -Unterstützung .
Der Stadrat gab in seiner letzten Sitzung seine Zu¬

stimmung zur Erlassung neuer Bestimmungen über die
Gewährung von Unterstützungen an Arbeitslose aus öffent¬
lichen Mitteln . Darnach soll zur Deckung des durch die
Unterstützung Arbeitsloser enfftehenden Aufwandes , der
bisher aus Wohltätigkeitsmitteln bestritten wurde , künftig
alljährlich ein bestimmter Betrag in den Voranschlägen der
Stadthauptkasse ( für 1914 : 40 <X) Mk .) eingestellt werden .
Ueber die Voraussetzung zur Erlangung der Arbeitslosen¬
unterstützung werden bestimmte Grundsätze ausgestellt .
Die Arbeflslosen - Unterstützung soll in der Regel 70 Pf .
für ledige und 1 Mark für verheiratete Arbeitslose für den
Wochentag betragen . Sie erhöht sich für jedes in Fürsorge
des Arbeitslosen befindliche Kind unter 15 Jahren um je
10 Pf . für den Wochentag bis zum Höchstbetrage von 1,60
Mark . An ledige Personen kann in geeigneten Fällen an¬
stelle baren Geldes Unterstützung auch in Naturalverpfle¬
gung gewährt werden . Die Arbeitslofen - Unterstützung
gill nicht als Armen -Unterstützung . Der Antrag auf Ge <
Währung der Unterstützung ist beim städtischen Arbeitsamt
zu stellen , das das Vorhandensein der Voraussetzung für
sie prüft und die Anweisung auf die Stadthauptkasse aus¬
stellt . Streitigkeiten über die Anwendung der Bestim -
mungen entscheidet eine vom Stadtrat dafür eingesetzte
Kommission .

Mit diesem Stadtratsbeschluß gewinnt die . bisher schon
lose bestandene Unterstützung Arbeitsloser feste Form .
Ideal dürfte ja der begangene Weg nicht zu nennen sein ,
auch erscheint uns der Betrag von 4000 Mk . als etwas nie¬
der . Ueber die Frage wird ja anläßlich der Voranschlags¬
beratung eingehend noch gesprochen werden .

Heute Abend , Punkt % 9 Uhr , im „Auerhahn " Fort¬
setzung der Borträge über „Geschichte des Sozialismus ".
Gen . Drinks wird über die Charlistenbewegung sprechen .

Oeffentliche Volksversammlung .
Einen außerordentlich guten Besuch hatte die von der

sozialdemokratischen Partei auf Sonntag morgen ins
ins Colosseum einberufene öffentliche Volksversammlung
zu verzeichnen . Der große Saal des Colosseums war
bis auf den letzten Platz besetzt. Auch die Stimmung war
eine vorzügliche . Die Redner , Gen . B ö t t g e r und
Kolb wurden oft während ihren Ausführungen durch
lebhafte Zustimmungskundgebungen unterbrochen , auch
wurden den Taten der Regierung und der Scharfmacher
manches entrüstete Pfui zuteil . Gen . Nötiger sprach
in interessanter Weise über „Erhaltung und Erweiterung
des Koalitionsrechts .

" In packender Weise schilderte er
die Pläne der Scharfmacher . Gen . Kolb besprach in
seiner Rede „Volksrechte oder Militärdiktatur " die Straß¬
burger Militärgerichtsurteile und beleuchtete dann in oft
von stürmischen Beifall unterbrochenen Ausführungen
die jämmerliche Haltung des deutschen Bürgertums . Wir
werden morgen die beiden Reden ausführlich bringen .
Eine im Sinne der Ausführungen der Redner gehaltene
Resolution wurde einstimmig angenommen . Als großer
Erfolg ist die Aufnahme von 50 neuen Mitgliedern für
die Partei und einer großen Anzahl neuer Abonnenten
auf den „Volksfreund " zu verzeichnen .

Parteiausschuß . Nächsten Mittwoch , abends % 9 Uhr ,
findet im „Auerhahn " eine Sitzung des erweiterten Par -
teiausfchusses statt , wozu auch die Bezirksmflgliedcr ge¬
laden sind . Es ist dos Erscheinen aller Genossen not¬
wendig .

Erneuerungswahl der Beisitzer des Kaufmannsgerichts .
Nach 8 3 Absatz 2 des Ortsstatuts über das Kaufmanns¬
gericht in der neuen Fassung des Bürgerausschußbeschlus¬
ses vom 29 . April 1913 sind die ersten Erneuerungswahlen
nach Maßgabe des neuen Ortsstatuts zu dem Zeitpunkte
vorzunehmen , in den nach dem bisherigen Statut die
nächsten halbschichtigen Erneuerungswahlen fällig gewor¬
den wären . Ta diese hälftigen Erneuerungswahlen nun¬
mehr fällig sind , sollen die Erneuerungswahlen nach dem
neuen Statut alsbald vorgenommen werden . Sämtliche
bisherigen Beisitzer scheiden aus . An deren Stelle sind aus
die Dauer von 3 Jahren 24 Beisitzer neu zu wählen und
zwar 12 aus dem Stande der Arbeitgeber durch die letz¬
teren und 12 aus dem Stande der Arbeitnehmer durch
diese . Die Erneuerungswahlen werden auf Mittwoch ,
den 18 . Februar d . I . anberaumt . Wegen der Einladung
zur Wabl wird eine Bekanntmachung erlassen .

* Haben Arbeiter nichts Gescheiteres zu tun ? Am 17. d . M .,
abends , brockte ein lediger Fabrikarbeiter in einer Wirtschaft
in der Rüppurrerstraße einem hiesigen verheirateten Taglöhner
nach vorausgegangenem Wortwechsel mehrere Messerstiche in den
Kops bei und verletz «: ihn schwer . Der Täter wurde festgc-
nommen .

».
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* Das neue Postscheckamt. Am heutigen Montag wurde daS

neue mit einem Aufwand von rund 400 000 Mk . beim Hauptpost¬
gebäude erstellte neue Poftschekamt dem Betrieb übergeben.
Der Wirkungskreis deS Karlsruher Postscheckamts mit 200 Be¬
amten und Beamtinnen umfaßt Baden und Elsaß -Lothringen .
Zur Bewältigung deS umfangreichen Betriebs wurden die neue¬
sten Errungenschaften der Technik nutzbar gemacht . U. a . verfügt
das neue Postscheckamt über 40 elektrisch betriebene Rechen¬
maschinen, über eine eigene Druckerei und über Hochdruckstempel.
BriefbeförderungS - und Briefschließmafchinen.

Bevölkerungsbewegung im Monat Dezember. Die Zahl der
Eheschließungen betrug 56 ( 1912 : 67) . — Lebend -
geborene wurden 224 ( 1912 : 243 ) angemeldet, darunter 128
( 129) Knaben und 96 (114) Mädchen ; ehelich waren 180 (211 )
und unehelich 44 (32 ) . Die Zahl der Totgeborenen be¬
trug 4 (2) , darunter 2 (2) Knaben und 2 (—) Mädchen. — @ e«
ft 0 rben sind 147 ( 1912 : ISO) Personen und zwar : 79 (77)
männlichen und 68 (73 ) weiblichen Geschlechts ; unter den Ge-
torbenen befanden sich 30 (28) Kinder im 1 . und 3 (8) Kinder
im 2.—6. Lebensjahr . — Die hauptsächlichsten Todes¬
ursachen waren : Scharlach in — Fällen ( 1912 : 11 ; Diasern —
(2) ; Diphtherie und Krupp 3 (2) ; Keuchhusten 1 (2) ; Typhus —
( 1 ) ; Influenza 1 (—) ; Genickstarre — (— ) ; Lungentuberkulose
15 (9) ; Lungentzündung 9 (9 ) ; Sonstige Krankheiten der At¬
mungsorgane 6 (9) ; Krankheiten der Kreislaufsorgane 24 (24 ) ;
Spinale Kinderlähmung — (—) ; Sonstige Krankheiten des
Nervensystems 16 (15) ; Magen - und Darmkatarrh 9 (4) , dar¬
unter 'befanden sich Kinder im 1 . Lebensjahr 6 (4) ; Sonstige
Magen - und Darmkrankheiten 10 ( 14 ) ; Krebs und sonstige Neu¬
bildungen 13 (6) ; Selbstmord 2 (3) ; Verunglückung 3 (4 ) . —
Auf 1000 Einwohner und auf « Jahr berechnet betrug die Zahl
der Eheschließungen 4,61 ( 1912 : 5,70) , der Geburten 18,68 (20,24) ,
der Lcbendgvborenen 18,44 (20,67 ) , der Dterbefalle 12,10 (12,76)
und der Geburtenüberschuß 6,34 (7,91 ) .

* Frauenvortrag Ltrbrrt . Morgen Dienstag , den
20 . Januar , abends halb 9 Uhr , spricht im Eintrachtssaale die
schon seit langen Jahren in der Bewegung für Volksgesundheit
tätige Frau Frida Liebert , Leiterin der Kuranstalt Geeschau
in Emmishofen bei Konstanz, über die Behandlung der Frauen¬
krankheiten und deren Folgen als Nerven« und Gemütsleiden .
Dieses zeitgemäße Thema dürfte volles Jntereffe erwecken, sind
doch Frauenkrankheiten in der heutigen Zeit , die auch an die
Frau die größten Anforderungen stellt, ein weitverbreitetes
llebel. Die Frauenleiden , welche schon über manche Familie
tiefes Leid gebracht haben, werden gewöhnlich mit fatalistischer
Resignation hingenommen , daß sie aber verhütet oder in ihren
Anfängen meist leicht beseitigt werden können , bedenkt niemand .
Die Rednerin wird die hohe geschlechtliche Ausgabe der Frau ,
die Zweckmäßigkeit ihrer organischen Anlage, die EntwicklungS-
zeit , Mutterschaft und Wechseljahre behandeln. Zu den Krank,
heiten übergehend, wird sie besonders über die Entzündungen ,
Verlagerungen , Blutungen , StuhlberstopfunHen, deren Folgen
als Nerven, und Gemütsleiden , über Migräne , Schlaflosigkeit
sprechen . Da Frau Liebert dafür bekannt ist, daß sie den Stoff
in auschaulich belehrender, klarer Weise zu behandeln versteht
und sie auch eine erfahrene Praktikerin ist , dürfte der Dortrag
der Frauenwelt viel anregendes und nützliches bringen .

* Arbeiterbildungsverein . Am letzten Montag sprach Herr
Privatdozent Dr . M . Heng lein über : „Die Deutschen
Steinsalz - und Kalisalzlager und ihre Bedeu -
iung für Landwirtschaft und Industrie "

. Der
Redner legte dar , daß zur Zechsteinzeit ganz Novddeutfchland
ein großer Salzsee war , dessen Absätze Steinsalz und Kalisalze
(Carnallit , Kaimt , Sylvinit ) unter dem Schutt längerer Zeiten
begraben sind. Daß diese Bodenschätze im deutschen Boden in
reicher Menge vorhanden sind , ist erst in den letzten Jahrzehn ,
ren bekannt geworden. Ein neuer , mit großen Mtteln arbei¬
tender Bergbau ist erblüht . Die Kalisalze bilden neben den
Kohlenlagern die Hauptbodenschätze Deutschlands. Hunderte von
Kilometer sind in unterirdischen Strecken angefahren und täg¬
lich werden durch Tausende von Arbeitern neue Aufschlüße er-
öffnet. Ueber 70 Werke stehen in Produktion unv haben
Schächte bis 1100 Meter Tiefe angelegt. Redner zeigte, wie die

Montag, den 19. Januar 1914:_
Kalisalze in der Landwirtschaft als Dünger und in der chemi¬
schen Industrie als wichtiges Produkt gevraucht weroen. Kali
zählt mit Stickstoff und Phosphorsäure zu den unentbehrlichen
Pflanzennährstoffen , die der Landwirt seinen Feldern geben
muß . Jntereffante Lichtbilder zeigten die Erfolge der Kali¬
düngung . Zum Schluß wies der Vortragende noch auf die
kleineren Kalilager im Elsaß und in Baden (in der Gegend von
Mülheim ) und auf die Kochsalzgcwinnung aus der Muschel¬
kalkformation in Suddeutschland , sowie auf den Salinenbetrieb ,
wie wir ihn m Rappenau und Dürrheim haben, hin. Vorzüg¬
liche Lichtbilder des geologisch mtneralog . Instituts der hiesigen
Technischen Hochschule erläuterten den außerordentlich inter¬
essanten Bortrag . Der Redner , der im Verein schon wiederholt
gesprochen hat , hat sich auch mit diesem Vortrag wieder Dank
und Beifall der Zuhörer gesichert.

* Die Kanarien -, Sing - und ZiervögelauSslellung im Saale
des Cafe Nowack , die am Samstag mittag eröffnet wurde, ist
nicht nur aus Deutschland, sondern auch aus Oesterreich und der
Schweiz sehr gut beschickt . Weit über 400 Kanarien -Konkurrenz-
sänger , hunderte von einheimischen Sing - und Ziervögeln, so¬
wie sehr schönen Exoten stehen zur Schau . Auch ausgestopfte
Vögel, Schmettcrlingssammlungen . sowie praktische Bedarfs -
artikel für Vogelschutz und -Zucht bieten sich dem Auge des Be¬
schauers. Die Ausstellung ist nur noch bis heute abend 8 Uhr
geöftnet . Sie hatte am gestrigen Tage sich eines sehr guten Be¬
suchs zu erfreuen . Wer es noch nic^ getan , sollte unbedingt
heute di« Gelegenheit benützen, und einen Gang durch die Aus¬
stellung machen.

* Tödlickker Unfall bei den Abbrucharbeiten im alten Bahn¬
hof . Samstag nachmittag erlitt der 18 Jahre alte Taglöhner
Andrea« Lauser von Wimsheim beim Abbruch der Maschinen¬
halle am alten Bahnhof dadurch einen Unfall , daß er beim Ab¬
werfen eines etwa 5 Meter langen Balkens , den . er mit einem
anderen Arbeiter trug , ausglitt und zu Boden stürzte. Dabei
fiel ihm der Dalken auf den Kopf . Er erlitt einen Schädelbruch
und starb während seiner Verbringung in das städtische Kran¬
kenhaus.

Veranstaltungen .
„Sonatenabend " H. Diefenbacher — A. Hegner. Wir ivollen

nicht versäumen , nochmals an dieser Stelle aufmerksam zu
machen auf den am heutigen Montag den 19. Januar , 8 % Uhr ,
im Museumssaal stattfindenden „Sonatenabend ", gegeben vön
Hedwig Diefenbacher (Klavier ) und Anna Hegner (Violine) , wo¬
bei u . a . auch Beethovens „Kreutzer-Sonate " zu Gehör gebracht
wird . — Der Kartenvorverkauf ist in der Hofmusikalienhandlung
Fr . D o e 1 1.

* Lichtspiele . Mit einem ausgezeichneten Programm , in
dem jede Nummer lobenswert ist, wartet gegenwärtig bas Licht-
spieltheater auf . Das große Drama „Die Ehre gerettet " ist un-
gemein spannend und prächtig in Aufbau und Handlung . Auch
die „ Liebesgeschichte einer Kreolin" bietet herrliche Bilder . Mit
der Wahl der Humoresken hatte die Direktion eine recht glückliche
Hand . Selten dürfte wohl so viel und herzlich gelacht werden,
wie bei den beiden Schlagern „Bübi amüsiert sich " und „ In
Vater John » Hause .

" Eine prächtige Naturaufnahme vom
Comersee beschließt daS sehenswerte Programm .

* Fußballsport . Die Resultate der Ligaspiele des vergange¬
nen Sonntags sind folgende : Karlsruher F .-V . spielte auf eige¬
nem Platze gegen Bewegungsspieler Stuttgart . Das Spiel en¬
dete mit 1 : 1 Toren unentschieden. Mühlburg hatte die Stutt¬
garter Kickers auf seinem Platze und verlor mit 0 : 4 Toren .
Freiburger Fußballklub gewann in Stuttgart gegen Union mit
2 : 0 Toren .

Letzte Nachrichten.
Zum Kölner Polizeiskandal.

Köln, 17. Jan . Wie die „Kölnische Zeitung " von zu¬
ständiger Stelle erfährt , ist von dem Regierungspräsiden ,
ten gegen dir hier in Köln angrstellten Polizeiinfpektoren
Votsch, Landschulz und Eiben das Disziplinarverfahren

Teile V
. - -- - • ■ '

mit dem Ziel der Entfernung aus dem Amt und die so»
fortige Amtssuspensiou verfügt worden. Ueber die ge¬
gen den Polizeiinspektor Kautz zu ergreifenden Maßnah.
men hat der Regierungspräsident in Hannover zu ent-
scheiden.

Graf MielezynSki.
Grätz, 18 . Jan . Graf Mielczynski wird heute früh

als Untersuchungsgefangener nach . Berlin übergeführt
werden , um in der Charite auf seinen Geisteszustand un¬
tersucht zu werden . Das Allgemeinbefinden des Trafen
hat sich in der letzten Zeit sehr verschlechtert . Er hat, seit-
dem er in Untersuchungshaft fitzt , 20 Pfund abgenommen,

Ein neuer Vulkan-Ausbruch.
Tokio, 19 . Jan . Aus Kagoschima wird gemeldet : Ge»

stern kam es zu neuen schrecklichen Eruptionen auf der
Insel Saknraschima , die die ganze Nacht hindurch an-
dauerten . Ein großer Teil der Einwohner , die zurückge«
kehrt waren , flüchtete aufs neue in Panik . Der Wind trieb
finstere Wolken von Staub und Asche aus dem Vulkan
nach der Stadt .

Chinesische Reformen.
Peking , 17 . Jan . Präsident Auanschikai nimmt die

Modernisierung jetzt energisch in Angriff . So hat er,
einen Erlaß herausgegeben , in dem den Eltern verboten
wird , ihre noch unmündigen Kinder zu verheiraten. In
China existiert der alte Brauch, daß die Eltern die Ver¬
heiratung ihrer Kinder bereits vor der Geburt unter
irgend welchen gewinnsüchtigen Absichten vornehmen. Der,
Heiratsvertrag wird nur dann ungültig , wenn sich nach
der Geburt herausstellt , daß die betreffenden Kinder eines'

Geschlechts sind .

Briefkasten des Hrbeiter-Sekretariata»
Namenlos . Ein Kaiserbild ist pfändbar .
Nach Breiten . Ihre Frage ist ohne Kenntnis des genauen

Sachverhalts nicht mit voller Sicherheit zu beantworten. Wir
glauben aber kaum , daß das Kind für die Folgen verantwortlich
gemacht werden kann . Bestimmt aber ist, daß die Eltern des
Kindes nicht haftbar gemacht werden können .

verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei . Letzte
Nachrichten , Gewerkschaftliches und Soziales : Hermann Kabel ;
für den übrigen Inhalt : Hermann Winter ; für die Inserate : '
Gustav Krüger , alle in Karlsruhe , Luisenstraße 24.

(Hasserstand des Rheins .
19. Januar .

Schufterinsal 1 .85 m, gef. 6 ca , Kehl 3.72 « , gef. 13cm
Maxau 4.55 m, gef. 18cm , Mannh erm 4. 17 m, gef. 35 cm

6escbäftticbes.
Der bekannte und allseitig beliebte große Zeitungskatalog

für 1914 der Haasenstein u. Vogler A.-G. gelaugt in einigen
Tagen zur Ausgabe .

Der Inhalt dieses Nachschlagewerkes , das auf dem großen
Gebiete des Zeitungswesens längst ein unentbehrlicher Ratgeber
geworden ist , hat auch in diesem Jahre eine wesentliche Erwei¬
terung erfahren .

Der praktisch eingeteilte Rottzkalender wurde de«behalten,
ebenso da» alphabetisch geordnete Verzeichnt» sämtlicher Agen¬
turen der Firma im In - und AuSlande. Ein OrtSregister er¬
möglicht ein sofortiges Auftinden aller an den betreffenden
Orten erscheinenden Tageszeitungen » wie auch der nach Branchen
geordneten Fachzeitschriften.

Ausführliche , beachtenswerte Angaben vieler Zeitungen und
Zeitschriften ergänzen den Inhalt de» Katalogs , dem sicherlich
dieselbe freundliche Aufnahme zuteil werden wird wie in den
Vorjahren .

Ueberzieher
(wenig getragen ) von M 4.— an

Anzüge LÄä-Ä
neue Ulster

zu jedem annehmbarem Gebot,
eiuz . Hosen , Weste «. Joppen

sehr billig. 6662

Gelegenheits-Kaufhaus
Werderstraße 5S .

Schlaflos ! jf
Kopfschmerz !
Versuchen Sie Dr. Bergmann *
Baldrian-Nerventropfen ,Bonal‘

(Destillat ) k Mit. 1 .00 .

Drog. O . Mayer, Wilhelmstr. 20.

ErhAltlich füralle Llkttr *
Punsohaxtrakte etc .

Essenzen
MB Altbewährte
| P Marke „ llchtherz “

trh £ ltlich füralle Liköre

Originals! , für ca. 21/* Lrr aus¬
reichend, je nach Körte 40 , SS,

SS. 75 ? 1. re.
Bei 0 Flaschen die ?te gratis .
Enorme Ersparnis gesichert !

Tadelloses Gelingen garantiert !

S . In der
elbstbereilung

liegt Wahrheit !
Vorfiacaahmungen seidringend

gewarnt .
Otto Reichel , Berlin SO.
Verlangen Sie sofort : Vollstän¬

diges reich illustriertes
Rexeptbuch kostenfrei !
In Karlaruhe und Uns-
gegen dl in den bekannten meist
durch meine Schilder kenntlichen
Drogerien , Apotheken

ate . erhältlich.

Bekanntmachung !
Platzmangel zwingt mich, einen grossen Posten bedeutend reduzierter

Waren abzustossen.

Zirka 1000 Paar Schah - Waren aller Art-
Kauf*, sie bei mir Fllzsclniallenstlefel

sparen Sie Geld .
Hier ein Beweis !

zu aussergewöhnlicb billigen Preisen
22 - 26 27—80 81—85 Damen
78 H 88 B, 98 B, 125 B,

Grosser Posten Rest - u . Einzelpaare Herren - u .
lyear «

zur Hälfte des trüberen Wertes

Ipa
Damenstiefel teils Goodyear Welt und gedoppelt

Nie wiederbehrend . Angebot
kräft . Rindbox - Oesenstlefel

V2 .98 81
|s5 -«3.6S

holzgenagelt .

Billiges Angebot in
Kamelhaar • Schoben .

31 -26 27-30 81 -86 86 -42 48-48

68 98 138 175 198
teil .3 Kamelhaar u. reine Wolle

Ein beachtenswertes Angebot ! Aiisnahtnepr eisei
Fein Box Hakenstiefcl , IV IIP I Echt Chevreaux-Schnflr- p PA

Lackkappe,Derbyschnitt , w| f ) | Stiefel ,Derbyschn, .Lack-
JJII

eleganteste Formen Mk. kapp , ganz neueForm . Mk.

Ein grosserer Posten Tanz -Schube , in allen Farben , teils etwas angestaubt ,
von 50 Pfennig an.

jpW" Gamaschen in allen Farben, sowie ein Restposten in Strümpfe
zu Schleuderpreisen . 6718

C
. Korintenberg

Kaiserstr * 118« 36 Eigene Geschäfte.

Hl>tz-Ktlstkigrrä«i
Karlsruhe , « u» dem Do-

mänenwalddistrikt Forstl ich wer¬
den mit Ziel auf 1. August l . I .
versteigert 6758

SamStag , de» 241. Januar
ISIS , vormittags IS Uhr .
in der Bahnhofrestauratio «
( Hauptbahnhof ) Rüppurr :

Dessert- n. Stärkuepeine
Malaga , Sherry

Portwein 6761
Madeira nsw.

untersucht und begutachtet
in 8 PIaochengr5ssen bei
Wilhelm Stoll , Bäckerei
Weingarten in Baden .

Stammholz : Eichen 46, 11 .
bis V. , Rotbuchen 9, I.—V .,
Hainbuchen9,111.—V ., Eschen 9,
IV . und 15 V. Klasse. Erlen 1,
11. und 15 IV. und V. Klasse ,
Birken 2, IV. und 2 V. Klasse,
4 Jffen , III . und IV . Kl. . 6 Eschen,
nutzholzrollen <1,4 m lang ). 154
buchene, 61 eichene, 37 eschene
und 97 gemischte Scheit- und
Prügelholzstere . 1750 harte ,
650 gemischte und 110 weiche
Wellen . 4 Lose Abraum .

Die Zusammenkunft zur Vor¬
zeigung deS Holzes erfolgt
mo gen» 8 Uhr am Bahnübe »
ging gegen Rüppurr . Domänen-

Hairs -Berkarrf.
Im Stadtteil Daxlande « ist

ein neuerb. 2 '/, stöck . Wohnhaus,
bestehend au» drei Wohnungen
mit je 8 Zimmern und Zubehör,
sowie Waschküche und schönem
Garten zu verkaufen . Das Haus
ist mit Wasser , Gas u. elektr.
Licht eingerichtet und steht in
nächster Nähe der Straßenbahn¬
haltestelle . Kaufpreis 17 000
rentiert zu 6 °/, . Anzahlung
nach Ueberelnkunst . Offerten
unter Rr . 67o2 an die Expedition
diese» Blatte « erbeten.

waldhüter Reichert von Dax«
landen (Karlsruhe ) erteilt auf
Berlang .Stammholz -Abschristen .

Durlach.
Wohnung von 2 Zimmern und

Zubehör auf 1. April an ruhig«
Leute zu vermiet.: Pfiuzstr . 7t ».

Verläse $sw „sü
«nd Fraueu -Klelder , gut ge¬
machte Schuhe » Stiefel in ei¬
gener Schuhmacherwerkst . 3976

IrmSkeML̂ "

Die billiger (Quellt
in getragenen Anzügen »
Schuhe , Ueberzieher v. 4 --dl
an, Ulster rc. sowie beste Ge -
legenheirSkäufe in Schnh -
waren findet man in dem An -
und Verkaufs - Geschäft vo ,

Arnold Schap, - "
Zähringerstrahe Nr . 38 .

(gcchützenstrahe 6H, 3. Stoch
W ist ein möblierte - Zimmer
zu vermieten.

Standesöuchauszüge der Stadt Durlach .
Geburten vom 9 . bis 12 Januar : Emil Josef, V. Georg

Michael Weiler, Fabrikarbeirer . — Karl Friedrich, B. Karl Springer,
Taglöhner . — Mina , B . MichaelWeiß, Maurer . — Karl Michael ,
V . Julius Christian Widmann, Stadtgärtner . — Irmgard , Vater
Dr. phiL Karl Friedrich Ludwig Müller. Botaniker. — Fritz Herbert,
B. Hermann Rudolf Löchert , Amtsaktuar. — Kurt, B . Ignaz
Weimann, Taglöhner . — Otto Friedrich, B. Friedrich RitterS-
hofer, Möbelschreiner.

Todesfälle vom S. bis 10. Januar : Berta geb . Mößner,
Ehefrau des Christian Hottinger . Weichenwärter, 66 Jahre alt.
— Reinhard Adolf Weber, ledig, Architekt u. GewerbehilfSlehM,
33 ' / . Jahre alt . ,
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Inventur - Verkauf

CA . 700 CORSETS

HANDSCHUHE
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KONFEKTION

KLEIDERSTOFFE

Hermann
TI ETZ

U -CM

EiMmg . 3ut Sein der Sedurtrsestes Seiner MM der Kaisers
findet Montag » den 26 . Januar 1914 , abends 8 Uhr , im grofienSaale der Festhalle ein

Left »V«rnkett
mit der unten felgenden Festordnung statt. Unsere Mitbürger laden wir zu zahlreicher Beteiligung au dieser patriotischen Beran -
Äaktung ein . Besondere Einladungen ergeben nicht , Eintrittsgeld wird nicht erhoben.

Anzug der Herren : Du Her Rock ; der Damen : Gesellschaftsanzug .
Die obere Galerie der Festhalle bleibt de» Damen der an der Feier teilnehmenden Vereine Vorbehalten; die Damen

haben sich durch die den Vereinen zugehenden Karten auszuwesen .
Der Festausschuß :

Naumann , Seminarmusiklehrer und Großh. Hoforqanist, Charme ster deS Männergefanzv -reinS „ Liederhalle", derzeit Dirigent der
vereinigten Männergefangaereine ; Dernhard , Reilleürer , Chormeister des Karlsruher Mannergesangvereins : Ar. Sinz , Rechts¬anwalt und Stadtrat ; Klos . Großh . Hoflieferant und Stadtrat ; Galümir , Kapellmeister Chormeister deS M nnergesangvereinS
„ Liederhalle"

; Sewertb , Kaufmann und Stadtrat ; Pie ko Id, eand arch . , Vorsitzender des Studentenverbandes der Frideriziana ;
chicheavt (Hellmuth), Kunstmaler. Vorsitzender des Vereins bildender Künstler ; Arey. Kammerstenograph. Obmann des geschäfts¬leitenden Vorstandes dr Stadtverordneten ; Keinslieimer , Rechtsanwalt und Stadtverordneter , Vo sitzender des Ärbe terbildungs -
vereins ; Kelviag (Reinh ld ), Professor ; .verkst, Bürgermeister in Hochstetten . Vorsitzender des Hardtgnu -MilitärvereinS -Ver andeS ;
Keusch , Oberst a. D ., Et lingen, Vo : sitzender deS Ll - und Pfinzgau - MilitärvereinS - l erband ' S ; Lu « , Rechtsanwalt, Präsident deS
Männergesangvereins . Liederhalle"

; Aoh«, Registrator , Vorsitzender der t . Karlsruher Mandolinen -Gesellschaft ; Küpp. le, Priv t«
mann und Stadtrat ; Kölsch» Kaufmann und Stadtrat ; Httert « « , Privatmann und Stadlrat ; S*ioÄ . Kaufmann, Bo fitzender desVereins der Sportfreunde ; Aevm«» », Geheimer Hofrat . Präsident des Mänergeian wereins . Liederkronz" , derzeit Vorsitzender de '
geschäftSfüdrenden flusschufleS der vereinigten Männergesangvereine : Lchei » l , Pro 'essor ; Schlebach , Blechnermeister und Sta ' trat ;
L-iegri», Oberbürgermei ' er ; Vollmer, Profeflor ; WaL - r se« ., Maschinenmeister, Vorsitzenderdes Karlsruher Männergesangvereins ;
Z>r . Iiiievrich Weil, Rechtsan ealt und Stad .rat ; Wi iard, Gr . Baurat a . D . und Allstadtrat ; Milser , Kaufmann und Verbands¬
direktor, Altstadtrat , Präsident deS Badischen Sängerbundes ; Mur », Revisor, Vorsitzender des geschäftsführenden Ausschusses der
vereinigten Turnvereine .

Fest-Ordnungr
Herr Oberamtsgerichtsrat Dr . Krnll Ireruauer . Daran an¬
schließend allgemeiner Gesang mtt Orchester - Begleitung :
Badis . e Hy » ,ne.

9. Ntzllou ZkorlrLge sOorast k Piston ) : a) Variationen über ein
Thema von Wolfgang Amadeu» Mozart , von I . Reynaud.
b ) LunaMerner ovsaiied aus der Oper . Der Trompeter von
Säckingen" v Viktor Nestler . Herr Großh Hofmusiker KarlLab «.

10. Mannerai - re : a) Der schweizer Soldat , b) Marsch in» Ziel »,Volksweisen . MSnnergesangverein Karlsruhe .
11 . Blinkspruch auf da» deutsche D »terlaud . Herr Profeflor

Knllav Polln,er . Daran anschlirstend allgemeiner Gesang mit
Orcheste : -Begleitung : . Deutschland, Deutschland über SlleS "

12. Kaller - Walzer von Johann Strauß .
18. Sportliche Porsührungeu : a) Mutickriege, b) Leichtathletische

Vorsah unaen . A - reia der Kportsfreuude Karl . ruhe unter
Leitung deS Herrn Kelarich Ditter .

14. „ Saidmanu , Liebling,Neder : Potpourri von AdolfLostner
15. Krmeemarsch Dr . S (Herzog von Braunschwrig).

1 . Militärische Fanfaren von Emil Ascher.
2 Iiek -Huvertnre von Keller-Bela .
8 . Männe char r „ Aas » raö im » useuto" von Johann Baptist

Zerlet . M ännergelan «verei« Karlsruhe unter Leitung des
Herrn ReallehrerS Adolf A - ruhard .

4. H' tnkfpruch auf Seine Wajekät den Kaiser. Herr Oberamt¬
mann Mokier Schmitt . Daran anschlirstend allgemeiner
Gelang mit Orchester -Belleitung : Kai er-Hpmne.

5. tzhor der Ariedensoote « aus der Oper . Rienzi" v. R . Wagner.
6. Lieder sür Aaiiton r a> Dragonerlied , Ballade von H . Bauer ,

b) Der Waldsee von Dilh . < erger . c) . Ansfahrt "
, aus den

Nordl .mdsliedern von Philipp zu Eulenburg . Herr Grosth .
Kammersänger Jan van Horkom.

i . Mandol,nenvorträoe : a ) Erinnerung an Hleapek, Serenade
von Gutsepp« Parmegiaui . b) Blumenlied von Guastav Lange.
1 . Karlsruher Mandokinrn -Hesellschalt unter Leitung des
Herrn Heorg Ahmns .

,8. HrtaSIpruch ans Keine KönigNche KoheU de« Kroßöerzog.
Sm Klavier : Herr Mar Lenz. Musik : Die Karlsruher Feuerwehr - und Bürgerkapelle unter Lettung deS Herr« Ober-

muflkmeisters a D. Keiarich Liele . Man bittet , vor Nr. 9 des Programms nicht zu rauche ».

.Altrenommiertes Haus beim alten Hauptbahnhof .
Schöne gemütliche Lokalitäten .

Ausschank von ff . Export und Lagerbier
aus der .Mühlburger Brauerei vorm . Frhrl . v. Seldeneck-

sehe Brauerei sowie reine Weine .
Bekannt gute Koche. Reichhaltige Mittags- und Abendkarte.

Mittagstisch von 60 Ptg. an.
Hübsch möbl. Fremdenzimmer von Mk. 1 .50 an.

TJm geneigtes Wohlwollen bittet 6733
hochachtungsvoll

Fritz Forschner , Geschäftsführer.

Konservatori' ch geb . Fräulein
erteilt gründl Unterricht für An¬
fänger und Fortgeschrittene bei
mäht ^em Honorar . Räh . Mond-

. jtraste 2. 2. Stork. 6752

2 MaskkllkMm l
(Tyrol -riu und Margerit ) wegen
Todesfall billig zu verkaufen.
Durlacherallee 43 , H . S, rechts .
» W» e» » » W» ena» n» » nW» a

v »,tter - preir «it » scttl « tt .
Als Ausgleichstelle sämtlicher badischen Molkereien liefert

täglich frisch :
Fst . Sührahmtaselbutter pro Pfd. Jt 1.40

frei HauS.
Land - und Kochbutter . pro Pfd. Jt 1.25

frei Sau».
Ab Verkaufsladen Lauterbergstraste Sr

Tafelbutter . pro Pfd. Jt 1.35
Koch - und Landbutter . pro Pfd . 4t 1 .20

Bei ständiger Lieferung an Konditoreien, Hotels nnd Händler
billigere Preise . 6671

IHiIcbzcntrak Karlsruhe
Lanterbergstratze 3Telephon 279 .

Stanvesöuchauszüge der Staut Karlsruve .
Geburten vom 11 . bis 13. Januar : Elisabeth , B. Friedrich

Juncker, Friseur . — Elsa Luise, B . Friedrich RoS, Schreiner .
— Max Josef , D . Christian Nuffer , Handelsmann . — Otto
Walter Kurt , B . Otto Metzger , Regierungsbaumeister . — Lisette
Lhdia, V . August Heinrich Dahlinger , Sattler . — Klara Luise.
V . Friedrich Schlauch, Mctzgermcister. — Hermann Georg . B.
Jakob Kropp, Ecklosic . — 5irma Anna . V . Karl Sichert . Babu -
arbeiter .

Doppelte Marken

Saison -

Ansverkauf
g r '' = Schluss G
i Jfiittwoch abend I
■ 2.*

Ueberzleher ; Ulster , Joppen
6,57 ff

abnorme Preisermässigung

I J * Hertenstein t
I Inh . Fr. Kuch Herrenstr . 25 I
I Hanalakturwapeo , Herren- und Knaben - Konfektion. I
\ h Doppelte MarkenDoppelte Marken

Bekanntmachung .
i Ii Die Herstellung der Südendstraße

zwischen Boeckh- und Drauerstratz «
betreffend.

Aufgrund deS 8 22 des OrtSstrastengesetzeS und des § 7
der Verordnung vom IS . Dezember 1668, den Vollzug des OrtS-
strastengesetzes betreffend, soll ein Gemeindebeschluß folgender
Inhalts erlassen werden :

»Die Eigentümer der an die Südendstraße zwischer
Boeckh» und Brauerstraße angrenzenden Grundstücke haben der
Stadt die Straßenlosten zu ersetzen .

ES finden die „allgemeinen Grundsätze über den Beizugder Eigentümer von Grundstücken zu den Straßenkosten nach
§ 22 des Ortsstratzengesetzes" (Beschluß des Bürgerausschusses
vom 21 . Juni 1909) mit der Maßgabe Anwendundg , daß auch
hinsichtlich der unbebauten Grundstücke die Beiträge fällig
werden, sobald die OrtSstraße benützbar hergestellt ist."

Ein Kostenvoranschlag, die Liste der beitragspflichtigen
Grundeigentümer , aus der die Größe der Grundstücke sowie daS
Matz ihrer an die Straße stoßenden Grenzen zu ersehen ist, eine
Kopie deS StratzenplaneS , sowie ein Abdruck der erwähnten
»Grundsätze über den Beizug der Eigentümer von Grund¬
stücken zu den Straßenkosten " liegen bis zum 3. Februar 1914
auf dem Rathause — Tiefbauamt — zur Einsicht auf . Einwen¬
dungen gegen den beabsichtigten Gemeindebeschluß wären bei
AuSschlutzvermeidenbis zum 6. Februar 1914 anher geltend zu
machen .

Zur Abstimmung darüber , ob die Beiträge auch hinsichtlich
der unüberbauten Grundstücke sofort nach der Straßenherstel¬
lung fällig sein sollen, wird gemäß § 22 Absatz 2 des OriÄstra-
ßengesetzes Tagfahrt anberaumt auf den

3. Februar 1914, nachmittags 5 Uhr,
in den Sitzungssaal deS Stadtrats , zu der die Beteiligten hier¬mit geladen werden.

Bei der Abstimmung werden Nichterschienene und Nichtab-
stimmende als zustimmend gezählt.

Karlsruhe , den 16. Januar 1914.
Der Stadtrat :

6757 Dr . Paul . Neudeck.

Harfrwi g &Vogel Ar5 ,
•TCil'iOliT

Dem Sieget *
die höchste Auszeichnung:

IP * uM"; <*rtr *tor fOr Baden u . Pfalz : Hermann Wassermann ,Karlsruhe i . B. . Kais9rstrasse 62 . Telephon 637.
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